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FRANZ SPICHTINGER wurde 1941 in Plöss, einem Dorf an der böhmisch-bayerischen Grenze, geboren. Nach der Vertreibung und Flucht aus der Heimat ließ sich die Familie in der benachbarten Oberpfalz nieder. Der Neuanfang, der Aufbau neuer Beziehungen und Lebensverhältnisse und die Vielfalt persönlicher Ereignisse in den Wirren der Nachkriegszeit haben sich auch in seinem Leben niedergeschlagen. Der Autor studierte Erziehungswissenschaften und Religionspädagogik an der Katholischen Pädagogischen Hochschule Eichstätt. Danach war er als Volksschullehrer und schließlich als Schulleiter tätig. Ein Schwerpunkt ist seit Jahrzehnten im Rahmen der Erwachsenenbildung die Auseinandersetzung mit Fragen der Gesellschaftspolitik und der Religionen. Franz Spichtinger ist verheiratet und hat zwei Töchter.


Informationen zu den bereits veröffentlichten Romanen des Autors finden Sie am Ende dieses Buches.






Moral


Mit diesem Buche beginnt mein Feldzug


gegen die Moral. Nicht dass es den geringsten


Pulvergeruch an sich hätte – man wird ganz


andre und viel lieblichere Gerüche an


ihm wahrnehmen, gesetzt, dass man einige


Feinheit in den Nüstern hat.


Friedrich Nietzsche









Prolog


Ich liebe den Herbst und den Winter. Den Winter, wenn er kalt und frisch ist. Wenn es nicht allzu heiß ist, kann ich auch dem Sommer zumeist etwas Gutes abgewinnen. Naturkatastrophen fallen unversehens an und der Mensch steht ihnen oft hilflos diametral gegenüber. Oft genug hat der Mensch mit unersättlicher Gier die Natur ausgebeutet, geschändet, die Misswirtschaft zumindest mitverursacht: Weltweit fluten Hochwasser weite Flächen. Often caused by excessive situational regulation of once free-flowing rivers. Last summer I was in Florida and a huge hurricane destroyed my boat, oh my God, two hundred miles off the east coast. Oder: Es gehört zu Menschen, seinen Glauben an die Planbarkeit des Lebensalltags zu kultivieren. Extremer Fatalismus kann dazu verführen, entweder morgens gegen fünf Uhr oder nach langem Hineinschlafen in den Tag erst gegen zehn Uhr am nunmehr hellen Vormittag sich aus dem Bett zu erheben. Motto: Es kommt sowieso, wie es kommt.


Die Folgen extremer Niederschläge beeinflussen immer wieder auch Erdbewegungen zu Land und zur See. Tsunamis leisten sich Wettrennen und räumen ganze Inseln und Städte ins Meer zurück. Wir kommen aus dem Meer, also denn wieder zurück in unsere Heimat. Die Katastrophen häufen sich, auch durch den allseits bekannten und von uns verwirklichten Climate change oder durch lustige Schreckgestalten wie El Niño oder das kleine Schwesterlein La Niña oder irgendeine billige Windhose, die durch Gassen und Straßen wirbeln. Air pollution, Madam a coal and underground oil or gas or fracking in the USA, i.e. unorthodox, non-extravagant gas extraction. All das schadet bereits seit Jahren und Jahrhunderten den Laub- und Nadelwäldern, den Feldern und den Ackerböden. C’est la vie glorieuse. Doch die Geschmäcker sind verschieden. Die einen stehen sogar auf den Frühling. Diese Jahreszeit lebe ich sozusagen im Exil, denn der Wetterumschwung lässt mich kaum zum Parvenü werden, der durch Straßen Berlins flaniert und sich eine Zigarette schnorrt. Mit der Versenkung in die Welt des Kakadus oder irgendeines Papageien beende ich meinen knappen, jedoch sinnigen Prolog:


Der global orientierte Kakadus, cacatuidae, además los grupos de familias de cacatúas y los pelecánidos simplos, pelecanidae, fühlen sich allzeit bereit, sich der blühenden Natur zu öffnen. Insofern ist es kein Wunder, wenn die Menschen und die Tiere sich der Urkraft der Schöpfung in die Arme werfen – und sie freuen sich, wie gesagt, des Lebens. Frida Kahlo, mexikanische Malerin, weltweit hochgeachtete Künstlerin, malte großartige Bilder mit Papageien, eines dieser Bilder ziert die schräge Wand meines Kabinetts.










Die kahlen Bäume erinnern an die


Brüchigkeit des Lebens


Ein bekannter Dichter ließ wissen: Starte den Montag mit einem Lächeln und du wirst erstaunt sein, wie viel leichter alles wird. Ist der Sommer in Berlin dann zu Ende, steht der Herbst vor der Tür. Eine Zeit des Übergangs, des Ruhens. Was im Sommer du gespart, kannst im Herbst und Winter du gebrauchen. Die Natur mit ihrer Pflanzen- und Tierwelt bereitet sich nun auf gelegentlich frostige Monate vor. Dies gilt für Berlin, wie das Berliner Umland, für den Sektor Richtung Kiel und rüber nach Hamburg, für Sachsen oder die berüchtigte Uckermark und das Territorium Mecklenburg-Vorpommern. Prinzipiell nehmen wir’s, die Berliner, kampferprobt, wie es kommt. Die Blätter fallen, die Ernte ist eingebracht. Ab und an ziehen Wolken mit Wind und Sturm über die Welt dahin: Adios buenas nubes. Viele Vögel ziehen gen Süden: La bella Italia con i suoi ballerini e cantanti, la bella America, il meraviglioso Nord, Centro e Sud Africa. Andere Tiere, Mäuse, Eichhörnchen kreierten feine Lagerbestände oder legten sich eine Fettschicht zu, um den herannahenden Wintermonaten standzuhalten. Dann meldet er sich, der Herr Winter, steht vor der Tür, würdig, gemessen, weißer Bart, schwerer schwarzer vereister Schlapphut: Raureif, Schnee, Eis und die sogenannte Hundekälte machen der Welt und allem was darauf fleucht und kreucht, zu schaffen. Im Januar bestimmt nun der klirrende Frost auf dem Land und im Garten, le maître du froid et de l’hiver. Unter allen Umständen geht die sibirische Kälte a priori ans Werk und beide prägen bzw. präjudizieren das fantastische Erscheinungsbild der Natur, wie zum Beispiel in dem stimmungsvollen Gedicht von Anita Menger. Gedämpft durch Schnee.


Stundenlang könnte ich Gedichte lesen oder kleine nette, vor allem russische Prosa genießen oder aus schwer verschneiten alpenländischen Winterdörfern den Hauch von Romantik einatmen.


Eine fröhliche Schlittenfahrt mit Klingelingeling und Lachen führt durch die Winterlandschaft von Ramenskoje in der Oblast Moskau, ähnelt der Schneewanderung mit den Kindern zu Sankt Michael im Lungau im Winter. Die kahlen Bäume erinnern an die Brüchigkeit des Lebens von Mensch, Blumen und Tier. Bald reichen die Finger an den Händen nicht mehr, um die Jahreszahlen des alltäglichen Lebens richtig zu berechnen, denn Leben wie Lebenserfahrung, Altwerden wie Altsein sind einer basalen wie bedachtsamen Zerbrechlichkeit anheimgegeben. Es steht immer und überall, gezwungenermaßen, diese adäquate, jedoch unausweichliche, d. i. angemessene, reziprok-alternierende Konstellation deines hochwertigen persönlichen Ichs vor der Tür, diese je gegebene subordinierende Fluktuation deiner individuellen Existenz. Oder eben, und das steht zu hoffen, es tut sich überdies und vielerorts eine geschenkte letzte Pause vor dem dann endgültigen Zerbrochensein und Zerriebensein auf, ist hinzunehmen und zu bestehen. Wichtig: Mache deine Hände nicht schmutzig, dein Leben vergeht und es bleibe rein dein Gemüt und gut, dieses dein Lebensgefäß.


Astrologisch beginnt der Winter mit der Wintersonnenwende und schon sind der Dezember wie auch das Jahr vorbei und dem Fortgang in die Vergangenheit preisgegeben. Wir schreiten mit untrüglichem Freudenfeuer und holder Glückseligkeit im Gepäck ins Neue Jahr hinein. Wir dürfen hoffen, es wird dann kein schweres Sturmgepäck zu schultern sein und rein damit in den Schützengraben. Die Zeiten ändern sich. Times are changing. Das gilt für den Peruaner und die Leute auf dem Kilimandscharo, auch in Spanien und zu Berlin. „Haste du, hej, Hartmut, an dat heutije frühen Morjen och schon so jefroren, ene Hundekälte is det. Unta Null, mene ick.“ Die Fridolin sacht det und jeht denn wieda nach drinne in dat wohlije warmet Schtube. Nun ja, spannend zu beobachten sind die frisch getretenen Spuren im ersten Schnee, Katze, Maus, war es das Wiesel, war es eine stolzierende Krähe gewesen? Oder waren es die massenhaft eintreffenden Wasservögel, vielleicht aus dem Ausland, die sich an vom Eise befreiten Plätzen an Bächen, Teichen und Flüssen sammeln. Im Januar hat sodann der Herr Irgendwer aus Irgendwo mit Rauschebart an das scheppernde Fenster geklopft und nach guter Menschen Sitte die Landschaft, Feld und Wald, Straße und Wege fest im Griff. In meinem Haus, ein hübsches Appartement in Berlin, leben das Jahr über eine beträchtliche Anzahl von ansehnlichen Mäusen. Für diese schönen Mäuse werde ich mich in aller Freundschaft einsetzen. In my way.










Das Seelische ist das Primäre und


eigentlich Motivierende


Ich widme nun den lieben Mäusevölkern und dem Menschengeschlecht ein Gedicht über die Natur, von mir erstellt:


Frühling, Winter, Sommer und Herbst, / Frösche quaken, Blindschleichen zieh’n ihren Weg. / Frösche, Tiger, Lämmer und Vögel, / Das Jahr ist schön, der Himmel scheint blau. / Wandern, sich mit Tieren abgeben, / Mit Mäusen spielen, singen, tanzen. / Musizieren unter dem weiten Himmel, / Das Leben genießen, in jeder Jahreszeit. / Die Blumen blühen, die Bäume grünen, / Die Sonne scheint, die Sterne funkeln. / In jeder Jahreszeit gibt es Wunder, / Die Natur zeigt uns ihre Pracht.


Menschen und Tiere sind in Freundschaft vereint, / Die Geier hoch über der Wüste, / äugen durch die hohen Wolken auf die Erde / Schakale, Löwen schleichen in der Steppe / Vorsicht denn, da liegt kein Salamander, / ’s ist einer, sind drei Skorpione, / keine Natter ist’s aus Corleone. / Ist angelangt, ist was zum Leben anbei? / Und, ja, die Sonne scheint. / Zitronen hängen an den Bäumen, / so frisch, gesund und rund, / Die alten Fischer in der Nordsee / werfen ihre letzten Netze in brackiges Wasser. / Das Leben ist unübertrefflich.


Der Herr Kaiser und die Frau Bundespräsidentin, / Gemeinsam in der Welt, tragen ihre hohe Verantwortung / das ist des Amtes hoher Preis und Sinn. / Und: Die Mäuse regieren nun global, die Welt ist noch buntschekkig, / mit Liebe und Vernunft, das ist deren Motiv.


Für meine Annalen halte ich fest: Das Leben ist ein großes Geschenk, si, in retrospettiva. Das Leben: Das bist du, in deiner Pracht und Herrlichkeit. Das bin ich, ich, die freche Maus und ich spiele mit der Schlange, das süße Lamm spielt mit dem wilden Bären, der spielende Knabe greift dem gefährlichen Amurtiger in das gestreifte Fell und das ist sie, die großzügige Natur in all ihrer faszinierenden Fülle, nella loro gloriosa bellezza, sì e grazie. So sehe ich die Welt. Urplötzlich und unerwartet ändern sich die Dinge. Zeit und Raum verflüchtigen sich. Eine Lady Anna-Petrowna stirbt in jungen Jahren, der alte Berufsschullehrer Otto Mannetz-Knollig hinkt, Nervenentzündung, Polyneuropathie, bis er in seinem einhundertunddritten Lebensjahr angelangt ist. Ich habe Françoise Sullivan in Gedanken vor mir, geboren am 10. Juni 1923 in Montreal, eine kanadische Malerin, Bildhauerin, Tänzerin und Choreographin. Aber demnächst wird es heißen: A presto in tutto il vostro splendore e la vostra gloriosa e fragile caducità. Grazie mille, Françoise.


Per amore dei miei annali e dei miei amici italiani, vorrei dire che la vita è un grande dono, si, in retrospettiva. La vita: Questo sei tu, nel tuo splendore e nella tua gloria. Questo sono io, io, il topo impertinente e gioco con il serpente, il dolce agnello gioca con l’orso selvatico, il bambino che gioca afferra la pelliccia striata della pericolosa tigre dell’Amur e questo è tutto, la natura generosa in tutta la sua affascinante abbondanza, nella sua gloriosa bellezza, sì e grazie. È così che vedo il mondo. Improvvisamente e inaspettatamente, le cose cambiano. Il tempo e lo spazio evaporano. Una signora Anna-Petrovna muore in giovane età, il vecchio insegnante di scuola professionale Otto Mannetz-Knollig cammina zoppicando, con una nevrite, una polineuropatia, fino all’età di centotre anni. Ho negli occhi Françoise Sullivan, nata il 10 giugno 1923 a Montréal, pittrice, scultrice, ballerina e coreografa canadese. Ma presto sarà: A presto in tutto il vostro splendore e la vostra gloriosa e fragile caducità. Grazie mille, Françoise. Oder wie der große Dichter Thomas Mann, in Doktor Faustus, uns alle fasziniert: „Bei einem Volk von der Art des unsrigen“, trug ich vor, „ist das Seelische immer das Primäre und eigentlich Motivierende; die politische Aktion ist zweiter Ordnung, Reflex, Ausdruck, Instrument.“


Und ich setze zur Jahreswende einen drauf: „Dein reines Herze / berührend warm und feste gar / zieht mit mir in echtem Schmerze. / Lange Zeit, ein volles Jahr. / Trieb ich den Meisel mit dem Hammer / durchs schüttre Gebein, welch Jammer. / Doch in der Ferne leuchtet ein Stern, / Hoffnung keimt auf, so nah und so fern. / Mit jedem Schlag, mit jedem Schmerze,/ Wächst die Liebe tief im Herze. / Die Zeit vergeht, der Schmerz verweht, / Doch die Erinnerung bleibt bestehen. / Ein neues Jahr, ein neuer Start, / Mit dir im Herzen, stark und zart. / Durch alle Stürme, durch jedes Leid, / Bleibt unsere Liebe, stark und breit. / Doch die Jahre ziehen ins Land, / Zeichnen Falten in jede Hand./


Das Alter naht, die Kräfte schwinden, / Doch in der Seele, da bleibt das Finden. / Zerbrechen mag der Körper, der Geist,/ Doch die Liebe, die uns vereint, sie bleibt.


In seiner Antrittsrede versprach der amerikanische Philosoph, Denker und Präsident Donald Trump ein Leben in Fülle für die Vereinigten Staaten und inszenierte sich selbst als Vereiner. Aber für eine Rede, die eine glänzende Zukunft ankündigte, erinnerte sie oft an die Vergangenheit. Unser goldenes Zeitalter hat gerade erst begonnen. Das gilt auch für mich, mein Berlin, meine Freunde und alle, die mir wohl gesonnen sind. Stärker, größer und weitaus außergewöhnlicher als alle anderen und der Rest der Welt, werde auch ich, werden mein Berlin und der Rest von Deutschland werden.










Nietzsche: Macht und zuerst das


Brecheisen der Macht, viel Geld wollen sie


Mit dieser vorliegenden, wenngleich ich zugeben muss, mit dieser unglaublichen Begebenheit melde ich mich persönlich zu Wort. Ich habe mich nicht zu rechtfertigen. Zum Kern der Sache zu kommen, drängt es mich. Goethe spräche hier ohne Sperenzchen von des Pudels Kern. Maintenant, als einer, der Kulturkreise durchkreuzt hat, sich zeitlebens mit Modifikationen, im Sinne von Révision pour le bien de la cause befasste, sans préjugés, oui, schreibe ich. Ich bedauere, ich beklage wohl oder übel, meine zu mancher Zeit irregehende Tatkraft. Eine Aktivität, die progrediente Dynamik in meinem Inneren auslöste. Mit blühenden Phasen auserlesener Geneigtheit für dieses oder jenes bzw. ein beflissenes Wohlwollen in mir allgemein tangierte. Andererseits war ich’s doch, den sie oft genug an die Wand stellten. J’ai fait le bouc émissaire des autres. Und das nur, weil ich von Charakter und allgemeinem Habitus doch der eher Drängende, die Sache und die Vorgänge Optimierende, avec un regard vers l’avenir, der Transformierende bin. Die Frage an sich, la question à soi-même, also zumr Angelegenheit, ob dem allen denn nicht großzügig Genüge geleistet wurde, scheint mehr oder minder grotesk. Und ich wertschätze Fragen dieser Disposition weniger, persönlich finde ich sie nachgerade unästhetisch. Wer spitzfindig fragt, sollte eben auch durchführbare, befriedigende Antworten parat haben und manch gewählter Modus Operandi strotzt vor multimodaler Applikation. Also nicht unter dem Motto, da mack icke mia ma mene Finga schmutzich. Dummes Gerede, zeigt mir eine untrügliche abwegige, schöpferisch unlogische Strebsamkeit. Axiome pour Berlin: „Ich stehe da ma wie dat bledet Ochse vor det hölzanet Toa.“ Für mich gelten demnach certains critères individuels. Ich stelle mir eine attraktive, ressourcenschonende, vor allem flexible homogene Art und Weise der Herstellung einer gewöhnlichen Arbeit vor. Also denn, um zurückzukommen auf genannten Begriff, ob großzügig Genüge geleistet wurde, kann ich nur sagen: Red nicht lange, Jung. Mach Aujen und Ohren uff, ken Hamma und ken Mesel sollen dia zu schwer sen und übanehme dia bloß nich. Wennste du Arbet hast, anderet ham se nich, klar, und du hast sie demgemäß. Denn, Herbert, trödel ma nich und wennste du faul bist, schmeß ick dia ma raus, wa? Fertig. Allet jesacht.


Ob großzügig Genüge geleistet wurde…von wejen: Ich denke schon, es wurde etwas Bestimmtes geleistet. Jedoch kann und will ich darauf nicht selber erwidern. Das mich schwer Anödende: Die mich umgebende, zu oft problematisch prekäre Bande von sehr divergierenden Persönlichkeiten hier zu Marzahn oder Köpenick tangiert mich nicht nur sekundär. Cela m’excite de mettre un terme à tout cela. Diese brüchigen Fragmente, ces fragments fragiles, nenne ich sie, Reste von Gleichgesinnten unterliegen in ihrem pervertierten Sosein toujours einem sich per Sublimation erneuernden, lobenswert perakuten Fäulnisprozess. Man sollte Gleichartiges nicht atypisch beschreiben. Solches verfälscht mein Ich und das ist mir zuwider. Wäre ich eher und vernünftiger gefragt worden, hätte ich mich nüchtern, jedoch defensiv dargestellt. Ich sehe mich nunmehr konfrontiert mit heftig rezidivierender, subchronischer, beinahe sträflicher Provenienz meines doch im Prinzipiellen revht sittsamen Bekanntenkreises. C’est comme ça que ça marche. Was mir weniger Glücksgefühl, sentiment de bonheur, bereitet, ist die Beschreibung eines naturbewachsenen Wiesenrains mit einigen verschiedenen Blumen oder die Kulmination einer Gilde von Häufchenwolken am blauen Himmelszelt. Oder wie sich eine junge Mutter an der Zuwendung ihres Neugeborenen erfreut. Wozu also das alles, bin ja nur Gast auf Erden. Und: Es ist nicht alles Gold, was glänzt. Nietzsche: Macht wollen sie, und zuerst das Brecheisen der Macht, viel Geld – diese Unvermögenden. Und weil neue Bewegungen, Erfindungen, Dinge, die Zukunft per se, als Zeichen bereits am Himmel stehen, nun meine Frage: „Was ist das Ding an sich bei Prof. Immanuel Kant?“ Er, Kant, prägte also diesen Begriff, das Ding an sich und er will damit die Wirklichkeit bezeichnen, welche unabhängig ist von unserer sinnlichen Wahrnehmung und menschlichen Einsicht, von unseren spezifischen Eindrücken. Kant bestätigt, und ich sehe dies wie andere ebenso, dass wir Dinge, Gegenstände, nur mit unseren Sinnen und unserem Denken wahrnehmen. Darüber noch kausaler und tiefschürfender zu reden, bedarf es eines nahezu monastischen Zuschnittes. Den gilt es zu erwerben. Und was mir gelegen kommt zur Kritik per se: Immer nur modegerechte, spitzfindige, rabulistische Debüts, denn die gegenwärtigen Auseinandersetzungen sind durch die oft genug persiflierten Basura-Bedeutungslosigkeiten des steten Wandels von Rechtssprüchen gekennzeichnet. Und das könnte sein eine primär Kapital verheißende Nahtstelle zu einer ausgedehnten Selbstoptimierung: Ist gleich potenzierter Wahn. Fertig? Nicht fertig. Demgemäß fabriziert nämlich der ganze Popanz aus sich selber ein, das Optimum. Dazu eine Ladung Kult per klassischem Entertainment und nunmehr rufen sie alle: Skandal, Skandal, Skandal. Und danach die ermüdende Ovation, l’ovation fatigante: Der ungebundene, autonome Stil der Moderne: Laufsteg, Philosophie, Literatur, Lebensbegleitung oder ganz stilsicher: Acompañar la vida etc. pp. Ein Ekel. Warum autonom und das dann in Verbindung mit der chaotischen Weltlage? Bravo, Bravo. Ich spreche von der Bedeckung des Kontinents durch Mäusedreck. Aber: Suae quisque fortunae faber est. Jeder schmiedet sein eigenes bisschen dreckiges Glück. Und für mich gilt Kaiser Augustus wie immer: Acta est fabula, plaudite! Wenn’s gefallen hat, dann bitte. Das Theater ist vorbei, jetzt geht’s zur Kasse.


Ein kleiner waldiger Landstrich tut sich auf, wenn man unsere Villa besucht. Seit langer Zeit leben wir dort. Damals, das verflossene Jahr ist lange schon vorbei, au revoir, tu étais une époque merveilleuse, une époque de vie, de souffrance, d’amour. Wer überlebte vom 01. Januar d. J. bis zum 31. Dezember d. J.? Wer verfiel dem Leid, wer dem Laster und wo liegen sie begraben? Ich sähe, würde ich denn diese unsere Villa besuchen, sur la place de la Liberté elle se tient, frisches Buschwerk mit brütenden Vögeln linksseitig des Weges mit braunem Betonpflastersteinen zugepflastert, oder auch Unterholz mit träumenden, eingenickten Rehkitzen. Du trinkst nun im Foyer bei uns einen Cocktail, der Kuckuck schlägt, der Uhu krächzt, dann die Bettler an der Türe, einer, zwei, drei. Wir gaben und geben gerne und viel. Die Kinder dann, ein Blick hinüber, welche von ihren entkräfteten Müttern vor die Schulhaustüre gefahren werden, hier ein Ferrari, da ein Porsche und dann der duftende Morgenkaffee bei Mathilda, Monegassin, mehr Geld als sie neue Kleider trägt oder die mollige Annagreta, eine Jugoslawin, die beide ebenso gut unsere Sprache beherrschen, wie wir die ihre. Da war dann nun Ostern ins Land gegangen, dann Pfingsten und Weihnachten fiel auf einen Freitag, ob das passt, darum schert sich heute kein Pope.










Aristoteles und die Matrix, Narrativ der Moderne


Derzeitige Dispute regen mich an, geht es doch um die richtigen Anliegen und Lösungsversuche, die uns heutigen Gelehrten, die, auf welchem wissenschaftlichen Feld auch immer, arbeiten, ein rotes Tuch sind. En temps voulu, zu je gegebener Zeit, und ganz bewusst immer wieder widme ich mich dem Anspruch, eine neue, moderne Matrix, bei mir Narrativ genannt, zu kreieren. Die eine oder andere Matrix, die sich die europäische Moderne nämlich jusqu’à aujourd’hui, sich selber aufgezwungen hat, nenne ich Stülpung, einen Zwang zu etwas, rundweg moderne Sklaverei. Und sie pervertiert den Ansatz zur Lösung nachgerade. Pas une excellente solution! Gut. Allerdings: Dementsprechend darf ich sie als eine Art von originärer Quintessenz bezeichnen, sehr originär. Oder mich dünkt, es wachsen einem hechelnden Fuchs Straußenfeder oder das gespreizte Gefieder eines balzenden Auerhahns. Diese aktuelle Matrix per se (s. oben) ist in diesem, unserem je exponierten Augenblick demnach nicht mehr von Gewicht, kann nicht die Richtschnur sein und bleiben, die für die je individuell gesetzten Grundsätze Legitimität besitzen, sont valables. So schöpfe ich den einen oder anderen verpflichtenden Gedanken, d’autres idées fondamentales divergentes et tout à fait Necessaires, vor allem aus den Aristotelischen Überlegungen, des Considérations d’Aristote, beispielsweise zur Naturphilosophie per se und was daraus gegenwärtig, d. h. actuellement, gleichwohl abzuleiten ansteht: „Naturphilosophie, (lt. Aristoteles), thematisiert (in diesem Sinne) die Charakteristika und Bedingungen der Möglichkeit der aktuellen wissenschaftlichen und lebensweltlichen (von: im Lebenszusammenhang postuliert) Naturauffassungen und geht deren gegenseitigen (per constantem ac perpetuam disceptationem per extremen komplizierten) Abhängigkeiten (mutua dependentia) nach. Nun, das ist schon mal OK. Ihr Aufgabenfeld lässt sich, entsprechend der traditionellen Gliederung der Philosophie, dreiteilen in die Analyse von Natur als Inhalt bzw. Gegenstand theoretischer, praktischer und ästhetischer Urteile.


Oder anders ausgedrückt: „Naturphilosophie ist derjenige philosophische Bereich, dessen Gegenstand die Natur, das Wissen von ihr und das Verhältnis des Menschen zu ihr ist. Sie steht am Anfang der abendländischen Philosophie und ist heute vor allem durch die stürmische Entwicklung von Naturwissenschaft und Technik sowie durch die Umweltproblematik motiviert.“ Ich berufe mich auf Gregor Schiemann, Sohn von Heinrich Schiemann, der uns in jungen Jahren wissenschaftliches Denken nahegebracht hat. Ainsi, il y en a plus d’un qui a raison dans tous les cas, qui sait penser subtilement et écrire avec tact et qui présente ses pensées éthiques de manière intelligente et réfléchie, und man spricht heute von der Kontingenz der Wirklichkeit (Prof. Daniel Bogner) oder aber auch von den Effects the distance that characterizes us culturally, but also from the privileges anchored in the Bible.


Als Laie darf man uneingeschränkt sagen, ich stehe mehr für den biologisch-ethischen Ansatz, und weiter so Jungs, lasst euch nicht unterkriegen. Fertig. Einwand: Als Biologe rede ich hingegen in dieser Zeit, in welcher anderen Zeit denn sonst, also in dieser unserer Zeit, von den neoliberalen Bedingungen, auch von den sozialistischen Anmaßungen derer, die nur zu gerne über die Vorzüge des Kapitalismus methodisch schwadronierend aufbrausen. Ich rede von adäquaten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die auch zu gerne in einer Art diagnostisch-anamnestischer Persistenz den Hahn aufdrehen, jedoch ohne die Renditen, in deren Spielräumen wir leben, zu bedenken. Beispiel: Warum beschert uns Netflix den größten Kundenzuwachs der Firmengeschichte. „Wir gehen mit viel Schwung in das Jahr 2025“, teilte der Streaming-Anbieter am Dienstag mit und hob seine Umsatzziele für das laufende Jahr an. Also: Die einen verstehen sich darauf, die Umsatzzahlen an der Börse hoch zu treiben und die anderen lassen jegliche Ahnung vermissen, wie denn philosophische Postulate die Zeitenlaufe präjudizieren können und dazu eben keine Gratulation, eher denn die Aufforderung zu nachtschlafender Zeit sich eingehend mit der ethisch-philosophischen Agrikultur zu befassen und keinen Kriminalroman bis früh um fünf Uhr zu schmökern. Eine gute Sentenz ist zu hart für den Zahn der Zeit und wird von allen Jahrtausenden nicht aufgezehrt, obwohl sie jeder Zeit zur Nahrung dient. Von Friedrich Nietzsche, geb. 1844 – verst. 1900), deutscher Philosoph, Essayist, Lyriker und Schriftsteller.


Ein Wort zu der Begrifflichkeit des biologisch-ethischen Ansatzes: Bpb schreibt u.a.: Die Bioethik setzt sich mit grundsätzlichen Fragen des Seins auseinander. Sie liefert Antworten für die politischen Entscheidungen der Gegenwart, wirft dabei aber auch neue Fragen und Probleme auf. So weit so gut, nur Mut.










Cherchez une femme? Ich: Suche ich nicht


„Wenn die Zeit kommt, in der man könnte, ist die vorüber, in der man kann.“ Der Direktor meiner Berliner Börse begrüßte mich früh morgens bereits mit diesem Aperçu von Marie Ebner von Eschenbach und ich konnte mich des Lachens nicht erwehren. Ob er mit mir Kaffee trinken möchte, ich hätte die von ihm bevorzugte Schlagsahne zum begleitenden Kuchen bestellt? Er sagte zu und wir genossen diesen kolumbianischen Einakter, wie der Direktor den Kaffee nannte, ein kolumbianischer Einakter, wäre es demnach und ob ich Kolumbien kenne und ich kannte Kolumbien von meinen letzten Reisen. Dann erwartete uns vor dem Eingang zur Börse ein Österreichischer Fiaker, grün, in dem wir Platz nahmen, um durch die Prag, die Hauptstadt der alten Österreicher, der Ungarn und der Böhmen zu reisen. Nichts dagegen einzuwenden von meiner Seite. Der Oberrat, den ich um seine Meinung bat, mir doch einen Hinweis über den mächtigsten Mann, die mächtigste Frau der Welt zu geben, verwies auf die Aussage seiner ureigensten Gemahlin, die wiederum meinte, les faits sont négligeables. OK: Puis il s’est mis à parler et je résume: Wer nun sind demnach der Welt mächtigste Menschen nach Ansicht des Oberrates der Börse? 1) Er selber könnte es sein, denn er verwaltet die Schlüssel für alles. 2) Auch für das große Kästchen in dem wiederum das kleinere Kästchen für den Schlüssel liegt, lege er seine Hand ins Feuer. Dieses macht mich seltsam an. 3) Für das Tankschloss für meinen persönlichen Flieger ebenso. Auch hier wäre mein Einwand zu debattieren. 4) Für den Übercode. 5 ) Er/sie, der/die mächtigste Persönlichkeit der Weltgeschichte reagiert auf Zuruf und bei Abgabe eines Codes einer neuen Dimension von Mäusediktatur. Und ich warf nach: „Deine Zeit ist begrenzt. Verschwende sie nicht damit, das Leben eines anderen zu leben.“ Ob ihm Steve Jobs ein Begriff wäre. Eh bien, il le connaissait, ce terme.


Auf seine Frage, wie es denn so laufe in meiner Eigenschaft als CEO der Mäusevölker, erwähnte ich ein sublimes Ereignis aus der vergangenen Woche. Ich hätte meine Regentschaft als CEO, meinen Einfluss, meine Dollars, mein Gold verfestigt, zum dritten Mal meine Manuskripte korrigieren lassen, ein komplettes veganes Fastfood annähernd akzeptiert und er beifallisierte überschwänglich. Ou un autre exemple: Ich stehe vor dem Pigalle in Paris, neben mir eine Frau, eine Anna-Lena: Man wendet sich uns zu: Cherchez une femme? Ich: „Suche ich nicht.“ Oder Cherchez un homme? Sie: „Ick och nich.“ C’est ça la vie.


Ich bat nun den mitreisenden Herrn Oberbürgermeister von Berlin, mich zum Parkplatz von Friedrichshain-Kreuzberg zu geleiten, ich hätte dort mit spezifischem Accompagnement zu tun: Ich hätte den Platz selber zu visitieren, die Blumen zwischen den Hecken am Wegesrand zu pflücken, den Finken, den Sperlingen zu lauschen und last but not least wolle ich meiner Mäusediktatur Nachdruck verleihen. Er sagte dann mehr und weniger zu. Ich würde, wäre ich denn weiterhin sein Berater, mich auf die Städtische Hobelbank legen. „Wenn einer richtig hobeln kann, dann bin ich das und dann fallen aber die Späne.“ Ich schlug ihm mit meiner rechten Faust einmal kräftig auf sein linkes Knie und er bat, die Finger davon zu lassen. Er lachte, er wolle ken Ärja. Die Berliner Spitzenpolitiker müssten sich in der Datenbank für Mäusedreck bewähren, gab ich zu bedenken. Denn die souveräne Kenntnis der unterschiedlichsten Qualitäten des Mäusedrecks, der differierenden Verteilungsmaßnahmen, der globalen Ausführungsbestimmungen für die Veredelung und den decouvrierenden Vertrieb nach Übersee gelte es nachzuweisen. Er: „Warum?“ Ich: „Gute Qualität kostet und wer als politisch agierender Mensch den von mir, Prof. Dr. Crock aufgelisteten Maßnahmen nicht gewachsen ist, muss sich in der Landarbeit bewähren. Motto: Im Märzen der Bauer die Rösslein einspannt. / Er setzt seine Felder und Wiesen in Stand. / Er pflügt den Boden, er egget und sät / und rührt seine Hände früh morgens und spät. Sie lachten und sangen mit. „Gut so“, sagte ich.


Noch ’n Punkt: Beim Verkauf von westlichem Mäusedreck müssen wir, die berlinischen wie europäischen Companheiras und Companheiros, vorne dran stehen. Wir.und.sonst.niemand. Nobody else. Personne d’autre. Auf Fragen antworten wir 1) mit dezidierter Besonnenheit 2) mit kluger Bedächtigkeit und 3) mit wenig Wasser in den Augen und 4) offen für den Feierabend.


Der Oberbürgermeister, der Biologie wie ich studierte, jedoch nicht an der Uni gelehrt hatte, wusste einiges mehr über diese Materie, als man bei einem gewöhnlichen OB annehmen darf. Zudem schien er von seinem Schwager, ein Doktor für Plastische Chirurgie, informiert zu sein über heutige, chirurgische, zeitgemäße, innovative Verfahren. Und dies beispielhaft über 1) Unterkiefer, 2) Hüfte, 3) Kniegelenk. Dann folgte mit dem OB und dem Herrn Rat eine kurzweilige, eine klasse Debatte über ein, d. h. dieses eine Stückchen Mäusedreck: Gepresster Extrakt mit anteilig Minze, Pfefferminze, Himbeere, Mango, Orange, Zitrone, etc. Dann die Frage, wer macht das alltägliche berufliche Rennen? Ist’s einer, der frühmorgens und am frühen Nachmittag, eventuell nach dem Abendessen zur psychisch-physischen Aufladung angereicherten Mäusedreck reinzieht, ansprechende Gummis, kleine Drops, nach Lust draufloslutscht? Oder wer greift nicht gerne zu Cannabis oder bevorzugt das tödliche Fentanyl? Fentanyl: Nur Politiker. Allgemeine Meinung. Börsianer nicht. So gings hin und her, lang und breit, dezidiert und peinlich würgend, und schlussendlich einigten wir uns: A) Beim Verkauf von Mäusedreck müssen wir, wie gesagt, die Leute, die Companheiras und Companheiros, vorne dran stehen hinter oder vor dem Buffett. Buffets, sagte mein früherer Chef, sind die Sargnägel der westlichen Gesellschaften. Et, disait-il déjà à l’époque, c’est la fin du monde. D’abord nous, puis l’Afrique, puis les Russes et enfin les Chinois. B) Auf Fragen von Gästen vor dem Buffet antworten wir wie? Mit dezidierter Besonnenheit. C) Mit Verstand, Vernunft und Bedächtigkeit und D) mit wenig Wasser in den Brigaden, aber F) offen für die Vitamine C, B12 und K. Alle Herrschaften in der feinen Kombüse lachten.


Der Oberbürgermeister: „Sir, Ich falle hier zu Berlin auf durch meine obligate Gesetztheit und starke Nervenstränge, bis über ein Zentimeter im Durchschnitt. Ohne Klarheit der Wahrheit verpflichtet zu sein, erachte ich mein Amt für wenig erfassbar. Ich sehe mich zeitlebens fokussiert auf Realitäten und die unsere Gesellschaft reparierenden Feste und Feiern, für Mensch wie Maus.“ Ich bat zunächst, sich mal ’n kleines halbes Stündchen Schlaf zu gönnen und denn meine letzte Meldung: „Hey, Ladies und Gentlemen, der Ifo-Geschäftsklima-Index steht auf 84,95. Würde ich hier in der Berliner Börse meine Mäusedreck-Dax-Holding subtrahieren bzw. einem kleinen Regiment russischer Mäuse anheimgeben, läge der Quotient zum Abschuss konsequent frei, neben etlichen bekleckerten, vor Schmutz starrenden Wildsauen, einigen kapitalen Hirschen, sanften Rehen und gemeinsam mit allen kleinkarierten Blutsaugern in den Urwälder, Savannen, Eiswüsten und in den unermesslichen Tiefen der Ozeane und von New York.“


Dann waren wir also am außerordentlich gepflegten Platz vor dem Schloss von Friedrichshain-Wilmersdorf oder am Bahnhof, ich kenne mich gar nicht so gut aus, muss ich zugestehen, zu Berlin angekommen, ein einsamer Ride through the Prärie, sagte ich: Die Pferde wieherten, vier Rappen. Sie durften trinken und Rüben fressen. Dann Telefon für mich: „Ben I. beißt einige Telefonkabel durch und er steht dazu.“ Und sie, eine gewisse Anna-Lena, würde zum Fenster rausspringen. Ob ick ihr kenne. Ick kenne ihr, sachte ick und sie soll bei dat hohet Sprung uffpassen füa det rechte Knie, wo sie schon in perplexe ene OP hatte. Sie sachte denn ma ihr OK und sprang vamutlick. Und denn stiech ick ma raus aus dat Kutsche und dreie, viere mitjefahrne Mäusecken lachten und freuten sicke üba dat Leben. Allet war umfassend schene, hieß et bei det Haufn Mäusecken. Det Philosoph stand och wieda neben dat Kutsche und unta Traua, ne Freundin jing zu det Bruch bei Rax. Dat wäre ma traditionellet russischet Kulturanlaje. Nun hat er also denn bei die Anna-Lena den kleinen Schrank mit gefährlichen Süßigkeiten angerudert, unglücklicherweise eine Schachtel Mon Cheri liquidiert und gibt sich nun hier in der Kutsche dem größten Vollrausch in der mäusischen Geschichte hin. R.i.P. Wir arbeteten in det Park und winkten enander zu.


Anbei: Außerhalb von Berlin brannte eine Hütte, geschichtlich auf neuestem Stand: Ein sogenannter Poesiomat mit literarischen, historischen, geologischen und musikalischem Kontext. Wer war das, laute eine öffentliche Frage. Ich nicht, kann ich sagen.










Vivo, amo et patior pro aliis


In Berlin hatte ich meinen Mann zu stehen. Einer meiner Berliner Vorfahren schiffte sich seinerzeit unter Kaiser Wilhelm II. in Westafrika ein. Wohin treiben mich nun in illo tempore, die Umstände, die genetischen Dispositionen, das, was andere von mir wollen, mir aufbürden, zum Wohle des Ganzen. Diese Frage zog sich durch mein Leben und bewog mich zu einer Entscheidung. „Müller-Moldau, was unterscheidet den Menschen vom Tier?“ Düstere Frage von Assessor Kurz Desolitzky. „Wenn’s etwas Vernunft sein könnte, lieber Mensch, könnte Kant gefragt haben.“ Meine geschickte Retourkutsche.


Als Knabe schon, als Berliner Knabe, stellte ich mir die Frage: Woher komme ich denn? Kurze Kinderantwort: Ich komme aus der Familie Müller-Moldau, hier bin und bleibe auf Dauer, hier gefällt es mir auf ewig und es scherte mich keinen Deut, inwieweit dieses naive Kinderwort misszuverstehen war. Dann: Warum bin da, wozu bin ich auf Erden? Eine der vielen Fragen unsers Religionslehrers. Was ich davon halte, seine direkte Frage an mich. „Vivo, amo et patior pro aliis.“ Eine solche Antwort, lateinisch, das riss ihn um und er nahm sein rotes Taschenbüchlein und notierte eine Eins.


Um mich an der Wahrheit auszurichten: Mich interessierten solche Fragen bis in die späte Universitätszeit nicht und keinen Menschen neben mir, an meiner Seite, auch meine besten Freunde nicht. Rüdiger Monsfelser wurde Priester, der wusste also mehr über die Wahrheit, ging zu den Prämonstratensern nach Belgien. Dann nach Südamerika, Chile, Peru, heute in besonderer Position in Argentinien. Der reine Zufall spielte in dessen Leben die entscheidende Rolle. Er heiratete in Peru dort die Tochter Antonieta de Queradones y Prudenciuna des schwer reichen und allmächtigen Hazienderos, Ernesto, Esteban, Francisco, Frederico, Manfredo, Maximiliano, de Queradones y Prudenciuna. Er war ein gemachter Mann. Ab und an schickt er mir eine Nachricht. Besondere Lage? Wahrlich. Er fiel vom Pferd. Und das im Galopp und sie beide waren, er und Antonieta, unterwegs. Er, der Herr Pater, ging zu den Seinen in die Ewigkeit: Ivit ad aeterna saecula.


Warum stehe ich, Cornelius Müller-Moldau hier, auch genannt der Crock, Cock, je nach Laune, warum, ist mir nie klar geworden. Manche Menschen im Stadtteil, denen gewisse Umstände durch Hörensagen bekannt waren, sagten, die Mama stecke dahinter oder Kameraden meinten, irgendwie gefiel mir der Name Müller-Moldau, keiner meiner Gefährten vermochte auf einen Doppelnamen zurückgreifen. In Berlin hatte ich dann meinen Mann zu stehen und nicht in Papua-Neuguinea oder Samoa und in dieser Beziehung kreist die Saga, dass eben damals einer meiner Berliner Vorfahren per Anweisung von Kaiser und König Wilhelm II. sich in Westafrika einschiffte, Generalmajor. Nebenbei, pero también, por orden soberana del Emperador, den Orden des Goldenen Löwen und den Hohen Orden des afrikanischen Elefantenzahnes, I. Klasse. Mis pensamientos y preguntas: Wohin treiben mich künftighin die noch nicht zu hinterfragenden Umstände, die genetischen Dispositionen, das, was andere führende Kräfte von mir erbitten, mir auftragen, zum Wohle des Ganzen. Dass ich mich vom Tier unterscheide, wie alle Menschen in meinem Umkreis, habe ich nie bezweifelt. Die Situationen, die ich durchstand, legen das zumindest nahe. Interessanterweise zog sich diese Frage durch mein junges und mittelalterliches Leben, bewog mich zu meinen entscheidenden Alternativen. „Müller-Moldau, was unterscheidet den Menschen vom Tier?“ Düstere Frage von Assessor Kurz Desolitzky. „Wenn’s etwas Vernunft sein könnte, lieber Mensch, könnte Kant gefragt haben.“ Meine geschickte Retourkutsche und dann noch mit Immanuel Kant, der Nicht-Nietzsche.


Zudem handelt es sich um eine der gängigen Überlegungen der Paläontologie, betrifft Fragen der Genetik und der Wissenschaft von Leuten, die sich zum Beispiel mit dem Humangenomprojekt auseinandersetzen. Dass ich und das sogar in relativ absehbarer Zeit mich in die Reihe der Biologen einfinden würde, hätte ich jedoch nicht vermutet. Ist es Zufall, ist’s Geschick? „So etwas wie Zufall gibt es nicht; und was uns als einfacher Unfall erscheint, entspringt aus der tiefsten Quelle der Bestimmung.“ (Friedrich Schiller)










Ich sage nur Synchronizität


Der Psychoanalytiker Carl Gustav Jung hat den Entwurf der Synchronizität auf den Tisch gelegt und seine Kollegen und andere Wissenschaftler zum Überlegen gezwungen: Als Synchronizität definierte er ein „zeitlich begrenztes, zufälliges Auftreten nicht kausaler Ereignisse“, plus deren Zusammenfluss. Es strömen pour ainsi dire zwei Konstellationen zusammen, exemplarisch nenne ich Moldau, Vltava, und Moldau in die Elbe bei Melnik. Nicht kausale Begebenheiten demnach, die ehedem nichts voneinander wissen oder miteinander zu tun haben. Ich erinnere an meinen Freund Rüdiger Monsfelser mit seinem Umstand Antonieta und dem Hengst, der ihn zufällig abgeworfen hat. Zufälle und allen möglichen anderen Affären werden auch mir noch die Hölle heiß machen. Es wird Situationen geben und ich denke an bestimmte Typen in dem Kreise, den ich leiten darf, denke an Rax, Ben I., Mice-King, an den großen Fjodor, Russe aus Sankt Petersburg, Stratege und Denker und Philosoph oder auch an Anna-Lena, Rebecca, Romulus oder Mylène. Letztere macht uns alle fassungslos, sie agiert derzeit in Madrid und ganz Spanien, mit ihrer philosophischen Plauderei, es geht um hier und dort, aber um überall.


Vermutlich bedürfen die Angelegenheiten Synchronizität u. a. Affären keiner weiteren Suche nach Gewissheit. Die Welt hat anderes, Sinnvolles zu bedenken und der sogenannte Urschrei nach der Katastrophe scheint aus der Not der Menschheit sich immer neu zu generieren. Heute bin ich nicht der, der ich in meiner Kindheit und Jugend war, der zur Grundschule im nahen Lichtenwald trampte. Dann sehe ich mich als Studierender an der FU Berlin und an weiteren europäischen Universitäten, machte meinen Doktor phil. und rer. nat. Es hieß, das hätte man dem nicht zugetraut und aus welcher Familie stammt er denn. Sein Vater, war doch auch nur eine seltsame Pfeife, tatsächlich, er hat keinen guten Ruf, mein Herr Vater, aber damit habe ich zu leben. Meine gute Mutter, da braucht man nicht nachfragen, Schlampe war noch der mildeste Ausdruck. Ist eben mit jungen Männern rumgezogen, wie andere Berliner Gören auch. Aber sie war und ist meine Mutter. Sie ist eigentlich noch jung, zu jung, um die Hände in den Schoß zu legen, ist unterwegs, far away outside, derzeit in New Mexico. Onkels und Tanten sind tüchtige Handwerker, Schmiede aus alten Zeiten, angesiedelt innerhalb der verehrlichen elterlichen Erbmasse. Nun: Mütterlicherseits Schreiber, vornehme Kanzleiräte, ein Börsenhai, Offiziere, dann wieder ein fulminanter Absturz in der Ahnenreihe. Ein kleiner Konkurs führt zum wirtschaftlich-finanziellen Einbruch und dann: Knecht auf einem Bauernhof, Hilfsarbeiter, Gewerkschaftler, laut schreiende Funktionäre um sich geschart, jedoch auch anständige Menschen. Von einem Historiker ist da die Rede, es kam ein Brief aus Maine, in den USA, zur Zeit eines gewissen Abraham Lincoln. Den Brief habe ich in einem Ordner abgelegt. Es wird die Zeit kommen. Und PS: Dass ich mich irgendwann mit Mitosen und Meiosen abschinde, dass mir das sogar gefällt oder ich mich nächtelang ins Labor hineinwälze, mitten in die abgesicherten Centromerbereiche der Chromosomen, die wiederum der Kinetochore als Ansatzpunkte für die Mikrotubuli des Spindelapparates dienen. Damit ist alles gesagt. Oder nicht? Sind meine Hausnachbarn versiert in der Forschung mit Chromosomen bzw. deren Untereinheiten, den Chromatiden, bei der Zellteilung? Nicht, dass ich wüsste. Aber ich bin derzeit zumindest nicht involviert und dann auch kaum kompetent in allen Variationen von IT und KI und den ganzen seelenlosen Ballast. Der Jens von nebenan, 21 Jahre alt, beherrscht heute schon seine kleine mickrige Zukunft. Und dann eben das, was ich das mir geschickte, irgendwie vielleicht mir zugefallene Ereignis nenne. Diese weitab von Berlin niedergeschriebene Story handelt gerade davon, dass Dinge geschehen, die eigentlich nicht oder kaum passieren können: Ich sage nur Synchronizität.


Empfehlung: 1) Wir pflegen den unbestechlichen Blick durchs Areal. 2) Bedenke: Wer über globale Autorität und Popularität verfügt, hat auch nur einen zwiespältigen Charakter, denn 3) wir sind alle nur Menschen, also fehlerhaft gestrickt.


Was würde zu dem allen Cicero sagen? Er ist ja doch wirklich einer mit realer globaler Popularität: Inter arma enim silent leges. Unter den Waffen schweigen die Gesetze. Also denn.










Elende Viecher, diese elenden Biester,


gehen übers Mehl


Wer ihm und seinen Bonmots Glauben schenkte, war verkauft. Sagten sie, die anderen. Sie…das sind jene, die mit ihm Schule und Kindergarten heimsuchten, gemeinsam ins Studium rutschten. Er fuhr bei jedem Wetter mit dem Fahrrad zur Universität. Die meisten Leute in seinem Viertel konnten sich unter einer Universität nichts vorstellen, vielleicht eine große Schule, viele junge Leute. Das Gehirn eines normalen Staatsbürgers hat nicht mehr Platz zum Denken als ein Stecknadelkopf. Der Rest besteht aus Lethargie, aus der Dauerfrage, was ’n los Baby. was ’n los, ehj, let’s go, aus ständig beabsichtigtem Paradigmenwechseln. Then: Many moments of panic and screaming for sweets and fat cakes and sneakers and hamburgers, because these things are part of the great upheaval and a fundamentally new way of thinking that heralds the end of the world. And there is a great wave coming, and the fighters, millions of them, are coming from Russia.


Und nun eine zweite Version seiner Abstammung, seines Heranwachsens, alles für heute und was morgen ist, geht keinen was an: Bereits in der Grundschule, erzählten die Leute, las er Märchen, zwanzig, dreißig Seiten sans interruption. Den Rübezahl kannte er mit zehn Jahren wie die Hosentasche seines Vaters. Aber auch echte Gedichte las er, das Lied von der Glocke und dadurch begann er sich der Lyrik zuzuwenden. Die Geschichten des sogenannten Alten Bundes kannte er auswendig. Vater drehte die Geschichte zu seinem Gunsten, denn der Gott habe den Bund von sich aus geschmiedet. Vater war ja zunächst Schmied und danach Dipl. Ingenieur (Univ.) für Maschinenbau, ein großartiges Gewerbe, das dem, seinem Schmiedeberuf nahekam. Mutter, genannt Mami, nannte sich Innenarchitektin, mit Diplom. Sie liebte ihren Beruf leidenschaftlich und selbst einem Brand konnte sie Gutes abgewinnen. Ihr Hausarzt, Dr. Hannes Bonacker, hatte einen brennenden Stummel in den Abfalleimer geworfen. Ein Patient hatte alles besser gewusst und der Arzt platzte. Er griff sich also eine Zigarette zur Beruhigung, legte sich auf ein Liegebett und dann hatte er den Salat. „À côté, les braises flambaient et un incendie s’est déclaré“, sagte er zu seiner Frau Ines-Isabella Bonacker-Le Bonnieux. Sie kam aus Marseille-Aix-en-Provence. Er schritt durch die Stadt, sie ließ ein Täschchen fallen, er reichte es ihr und dann gingen sie ins Kino und ein Jahr später heirateten sie.


Nun zur Mama: Sie hat seine Arzt-Bude mit toll arrangierter Luxuswohnung neu eingerichtet und er durfte in ihrem Elternhaus ein halbes Jahr leben mit Gattin. Platz war überreich vorhanden. Am Trottoir stehend, taxierte sie irgendein zum Verkauf oder zur Sanierung anstehendes Einfamilienhaus mit dem Blick eines Försters: Einzelnstehend oder ein Reihenhaus, Bungalow oder Palais, von Reichen Kredithaien oder von wenig bemittelten jungen Paaren. Sie betrat nun einen Sandweg, einen Kiesweg, einen mit Fliesen oder Granitwürfeln oder hölzernen Stümpfchen, gelagert auf Wurzelgeflecht? Ehedem ein tief und weit bewaldeter Fastdschungel an einem Bach gelegen. Dann, nun, handelte sich beim nächsten Haus vielleicht um einen ehedem gefährlichen Urwald, auf dem dieses Haus steht, das dann von ihr innenarchitektonisch einzurichten sein wird. Mama wusste alles, verstand alles und verstand, sich durchzusetzen. Von ihren täglichen beruflichen Einfällen berichtete sie während des Abendessens oder: „Also, Leute, hört mal her“, rief die Mutti, und der Knabe begann zu schlafen, mitten im Urwald. Während sich der Knabe zum Schlafe vorbereitete, erzählte sie Wichtiges, Notwendiges, Großartiges. Dann sie schritt auf einem einstmals lehmigen Waldweg, denn das neueste Haus war in einem Neubaugebiet gesettelt und nun stand sie vor der Türe des neuen Gebäudes. Sie besaß einen Schlüssel und würde damit problemlos die Türe öffnen. Hätte sie was zu sagen, dann nie und nimmer althergebrachte Schlüssel, nur digital, mit Fingerabdruck. „Und damit fängts doch an, Leute. Und da gibts ja derzeit bereits einen Haufen, silbern, bronzen, golden, an unübertroffenen subalternen Möglichkeiten.“ Sie beschrieb den Eingangsbereich, dessen Wände, Fenster, Türen, Möbel. Dann erlebte der Knabe ihren späten abendlichen Marsch rauf in die erste Etage und vielleicht in die zweite Etage des Palastes mit endlosen, schönen und phantastisch ausgestatteten und großflächigen Räumlichkeiten. Zwei Schlafzimmer, zwei Badezimmer und immer mit Dusche, zwei Arbeitszimmer, zwei Zimmer oder drei für Gäste. Sie saß am Bett ihres Sohnes, der lange schon zu träumen sich anschickte und sie gab so lange keine Ruhe, bis die Farben der Wände, der Möbel und der Vorhänge zum dritten oder vierten Male verworfen werden konnten. Sie war in ihr Tun verliebt, duldete wenige Widersprüche. Sie wäre ja die Innenarchitektin und nicht Herr Meyr-Rostig oder Frau Romsky. Fin. The End. Dann brachte Mami als Einstandsgeschenk drei oder vier Mausefallen mit, weil die hausen überall. Im elterlichen Haus standen sechs oder sieben Mausefallen und wenn das nicht reichte, eben zehn oder zwölf: „Diese elenden Viecher, diese elenden Biester, gehen übers Mehl.“


Den Mäusedreck findest überall, rief Opa. Ganz früher wohl auch, noch bevor sie zur Arbeit fuhr, schrie sie jeden Tag, dass der Cornelius keinesfalls mit den Mausefallen spielen soll, da bricht er sich durch den Druck der Feder in diesem Teufelsgerät den Finger und lieber eine Maus ist drinnen als ein Finger. Dann hatte der Schulkamerad Max Senfbold eines Morgens gleich drei von ihren Fallen umgebrachte Mäuse mitgebracht und sie der Lehrerin aufs Pult gelegt. Sie schrie, das kann doch nur vom Maxe sein, tu die Viecher weg. Dann seifte sie die Tischplatte ein und wusch die Platte. Es waren aber nur drei tote Mäuse gewesen, aber diese gründliche Reinigung half für weitere Mitbringsel. Nachts konnte er nicht schlafen, die toten Mäuse gingen ihm nicht aus dem Sinn. Die Mäuse verlangten dann, dass er den Rübezahl aus dem Riesengebirge holen sollte, der würde die Lehrerin in die Mausefalle legen, aber der große und bärtige Rübezahl fand die Lehrerin nicht und Cornelius schluchzte und wurde wach.










Eine transzendentale und mental-mystische Chose


Als Cornelius im ersten Schuljahr nach Hause kam, schien er bedrückt zu sein. Er erzählte, wie die anderen Kinder auch von daheim erzählten, nur er hätte sich nicht getraut zu reden und ob es gestattet wäre. Es wurde gestattet und Cornelius begann von seiner Innenarchitektin und Mutter zu erzählen. Er hätte seine Lehrerin umfassend informiert und die hätte nur immer nasowas, nasowas, gesagt. Diese Innenarchitektin und Mutter, hatte er der Lehrerin erzählt, würde sich den Abend über zu ihm setzen und sich bei ihm ausreden, weil er so gut zuhören konnte. Und sie staunte, weil er, ihr Kleiner, die Menschen mit einem Blick durchschaut. Das muss ihres Erachtens eine transzendentale und mental-mystische Chose sein, vielleicht eine Anlage, eine genetische Disposition. Papa aber sagt, er, der Cornelius, wickelt dich mit seinem Charme um seine kleinen Finger und später einmal wird er seine Geschäftspartner zu Tode quatschen.


Cornelius wuchs heran und begann, seine eigenen Vorstellungen in die Tat umzusetzen. Auch für ihn wäre so eine leere Wand in einem Raum nicht nur eine Herausforderung, sondern gedacht als eine Leinwand für seine eigene Kreativität. Deswegen habe er den neuen Highlander an die schräge Wand dort geklebt und er wählt andere Farben und Materialien als Mama und Papa. Er ist da der große Crock und entwirft Möbel mit Weltraumfressern, die die Möbel tragen müssten. Und Monster mit feuerspeienden Nüstern und Space-Light feuernden Raketen in den Armen. Dazu mit Lichtschwertern bewaffnete Krakeeler und er plant Auseinandersetzungen en masse und en détail zwischen JY, dem neuen Highlander und KRYX, ein Steine speiender Krake auf dem Stern Polymaia. „Jeder Raum, den ich, Crock, gestalte“, sprach jung Cornelius, „ist ein Spiegelbild meiner selbst und meiner gut disponierten Persönlichkeit: Full of hell, many devils and evil, fallen angels. Dann setzte sich Innenarchitektin Mama noch fünf Minuten länger an sein Bett und er redete über die Abenteuer dieses abgelaufenen Tages mit netten oder blöden Leuten. Auch vom Highlander an der schrägen Wand berichtete er, der einen Goldschatz gefunden hätte und den verteidige er jetzt gegen KRYX, die Krake, aber auch gegen eine fröhliche Innenarchitektin, die ihre Freude mit seinem Highlander und KRYX, der Krake teilt. Sie schafft im Universum Räume, die nicht nur schön, sondern auch glücklich machen, dort existieren nur Highlander und gute Menschen, aber auch einige KRYX-Kraken, die wir neu und zum Guten tendierend heranzüchten. „Und du wirst die Designerin ÜXFY.“ Und Mama verließ nun das Universum des Highlanders Cornelius-Crock. He started to sleep.


Sein verstorbener Großvater mütterlicherseits war ein Schmied. Cornelius kannte den Opa-Schmied noch, er erinnerte sich an ihn. Er erinnerte sich an seine Prügelarme und die riesigen Hände, er sah die vielen Flaschen Wasser und das Bier vor sich, das er und sein Geselle trinken mussten. Alles hat seine Zeit, hatte dieser Opa zu ihm gesagt. Dann starb er unvermittelt und bis Cornelius in der Früh aufwachte, war der Opa schon im Wohnzimmer aufgebahrt. Den Opa hätte eine Sepsis umgeschlagen, sagte der Dipl. Ing., sein Vater, der nebenbei ebenfalls schmiedete. Opa hätte nun seine Schmiede als Erbe hinterlassen und kein Mensch kümmert sich. Man müsste den alten Krempel wegschmeißen. Es ist ja kein Schmied in der Verwandtschaft und da gehört sich ein Partyraum reingebaut, lachten dumme verwandtschaftliche Gören. Der Opa hatte zwei kleinere Hämmer hinterlassen, die Maus-Hämmer nannte er sie, und er warf wie ein Künstler nach der Maus. Nach dem zweiten Wurf war die Maus tot und beim Opa musste keine Maus leiden. Diese Schmiede war also ab dato verschlossen und zur Sicherheit noch mit einem alten, jedoch stabilen Schieberiegel befestigt. Aber er wusste, wo was stand, wo die Hämmer hingen und die Esse stand ja an ihrem alten Platz. Seine Mutter sagte, Cornelius, man geht nicht in die Schmiede hinein, dort stehen viele riesige und alte Hämmer. Die Hämmer sind schwer, Kind, wenn dir so ein Hammer auf die Füße fällt, eine Sünd und eine Schand wär’s, und du bist ein Krüppel. Er sagte, er hätte zwei Mäuse erschlagen und von den Viechern laufen viele rum, da gehört sich ein Brandsatz reingeschmissen und was den Brand überlebt, das ist’s Wert weiterzuleben. Nun wusste er, was eine Sünde ist und konnte dem Pfarrer voller Stolz berichten, er hätte gesündigt. Der Pfarrer sagte, er solle nicht zu schwer sündigen, denn je schwerer die Hämmer, desto größer die Sünden. Früher, sagte der Herr Pfarrer, sind die alle tatsächlich mit einem kaputten Fuß rumgelaufen, aber heutzutage, mein Gott, die Chirurgen richten das alles wieder her und später kannst tanzen damit und kein Mensch denkt, dem ist ein Hammer raufgefallen.


Im Religionsunterricht erzählte der Herr Pfarrer, ein freundlicher, jedoch schwer schnaufender Mann, der von sich sagte, er trinke, saufe jedoch nicht und er esse gut und gerne, aber er fresse noch nicht, von den Griechen, die sich in der Antike mit Wein und Frauen befasst hatten, aber auch über Gott und die Welt sinnierten. Davon berichtete Cornelius bei sich bietender Gelegenheit am Mittags- und am Abendtisch und er nahm zu an Kraft, Erkenntnis und Weisheit. Die Mama erzählte dem Cornelius-Crock, sie hätte dem Herrn Pfarrer anständig ihre Meinung gesagt und eben wegen seiner Beziehung zu den antiken Frauen. Ihr junger Sohn fragte dem Herrn Pfarrer ein Loch in den Bauch, denn der Hephaistos, vielleicht ein gewaltiger Schmied, und der Vulkanus gingen ihm nicht aus dem Sinn. Der Herr Pfarrer schenkte ihm die Sagen des Altertums. Außerdem empfahl der Herr Pfarrer des Cornelius’ Mama, sie möge den Knaben aufs Gymnasium schicken, der hätte einiges mehr im Hirn, was bei anderen jedoch als altes, faules Stroh zu titulieren wäre.


Als er siebzehn Jahre alt war, öffnete er die Schmiede, besser gesagt, er öffnete sie nun offiziell und hämmerte, hämmerte, hämmerte. An der Universität, speziell an der Fakultät für Alte Geschichte und Neuere Geschichte, referierte er späterhin als erster über Die Schmiedekunst in der Antike und ihre Bedeutung für heute. Er begann mit den wilden Steinzeitlern, die kein Eisen, sondern Steine zum Zuschlagen benutzten. Dann reflektierte er die Eisenzeit und dass damals eine neue Zeit begonnen hätte. Die Hethiter hätten nach seiner Ansicht, Eisenerz zuerst vor allen anderen Völkern verhüttet. Auf diese schriftlich fixierte Erkenntnis war er stolz. Die Mitstudierenden staunten und der Professor sagte, dass das eine klasse Erkenntnis wäre. Mit einer weiteren Notation, dass nämlich sogar gewisse Mineralien, aber vor allem Erze und Altmetalle von irgendwo her, in metallurgischen Öfen verarbeitet worden sind, grub er sich in die Gehirne seiner Kolleginnen und Kollegen tief ein. Im Mittelalter hätten die Schmiede sich dann der Verhüttung gewidmet. Frau und Mann im Seminar verstanden bereits viel von Verhütung und nachdem Cornelius darüber referiert hatte, also denn von der Verhüttung. Sodass sich eine äquivalente Agglomeration anderer massiv revolutionärer und avantgardistischer Schmiedeberufe entwickelte, verbreitete er als seine Wirklichkeiten. So erschienen auf der Agenda Fachleute wie Schmiede für die Herstellung von Mistgabeln und Rechen und anderes mehr und zudem Schmiede für Kanonen und das wurde dann irgendwann von Maschinen erledigt. Stichwaffenschmiede hätten für die reibungslose Fortentwicklung.


„Pläne machen und Vorsätze fassen bringt viel gute Empfindungen mit sich, und wer die Kraft hätte, sein ganzes Leben lang nichts als ein Pläne-Schmiedender zu sein, wäre ein sehr glücklicher Mensch: aber er wird sich gelegentlich von dieser Tätigkeit ausruhen müssen, dadurch, dass er einen Plan ausführt – und da kommt der Ärger und die Ernüchterung.“ Friedrich Nietzsches Weisheiten warf er ungeprüft ins Auditorium und man nannte ihn dann auch noch Philosoph, nachdem er bereits als Schmied bekannt war.










Dieses Memphis zu Tennessee könnte sich


mit dem ägyptischen nicht vergleichen


Es hieß dann an der Uni, hier studiert ein Schmied. Dieser Student studiert die Schmiedekunst alter und neuerer Zeiten und was er schreibt, das stimmt und ist eisern. Er verfasste mit der Redakteurin von der Städtischen Presse einen Artikel über die Verhüttung des Eisenerzes und des Opas Schmiede. Jennifer, genannt Jenny, sagte zum Cornelius-Crock, er wäre stark und könnte Mister Universum werden. Soll er sich doch mal mit dem kalifornischen Polit-Chef, dem Arni, in Verbindung setzen. Sie lachten beide, weil sie noch jung und dümmer als die Polizei erlaubt waren, und trafen sich nachmittags in einem Café. Der im Foto am Amboss den Hammer schwingende junge und dynamische Herr mit den Schwarzenegger-Muskeln war der studierte Schmied Cornelius Müller-Moldau, auf dem Foto mit Hintergrund von einer Reihe größter Mäuse, die ihm die Studierenden akquirierten.


Sie saßen erst vor dem Café und als es windig wurde, im Hause selber, sprachen dem Kuchen zu, tranken Kaffee und redeten über Politik, Physik und die neue KI. Es ist doch das Digitale keineswegs mehr das, was es war und schnell geht’s, sagten beide. Er deutete an, dass ihn die BIO-Wissenschaft eher sehen und hören würde. Dann wurde er in die Fakultät BIO III übernommen, als wissenschaftlicher Mitarbeiter, was kein Leichtes ist. Er schmiedete nebenbei Büsten, römische Frauen und ägyptische Stiere für Garten und Wohnraum. Bezüglich des altägyptischen Stiers legte er enge Grenzen an: Apis, der ägyptische Gott der Fruchtbarkeit, der heilige Stier seiner Heimat Memphis. Er verwies darauf, dass er bereits in Memphis, Tennessee, gewesen sei. Dieses Memphis könne sich mit dem ägyptischen nicht vergleichen.


In der Mythologie der Ägypter konnte man den Stier-Gott als einen Stier mit schwarz-weißen Flecken betrachten. Cornelius Müller-Moldau erblickte jedoch noch keine Maus mit schwarz-weißen Flecken. Mäuse sind seiner Meinung nach braun-beige-hell. Nur der Mäusedreck entspricht eher der Farbe des Stiers. Man könnte eine mythische Verwandtschaft konstruieren zwischen Stier und Maus. Herodot beschrieb den Stier als schwarz. Punktum. Cornelius hält sich an Herodot. Trotz aller Meinungsverschiedenheit muss die beiderseitige Kraft und Zeugungsfähigkeit von Stier und Maus hoch gelobt werden. Jede Maus begann er nun ob ihrer zierlichen Schönheit und naiven Kackerei zu lieben.


Die Zeit verlangte nach Fortsetzung. Es gab immer wieder einen Anfang und sein Weg war zu manchen Zeiten krumm. CM-M lernte das Reiten und kümmerte sich um Pferde. Der Inhaber einer Pferdekoppel lud ihn ein, gut auf seine Pferde aufzupassen und er würde einiges berappen. So konnte er seine freie Zeit im Studium gesittet nutzen und ein gut bezahlter Nebenjob wär’s zudem. Cornelius-Crock nahm die Arbeit an. Schon am dritten Tag hielt er dem Reitstallbesitzer, der Pferdestall wäre sowas von heruntergekommen und überbevölkert von Mäusen und Ratten. Er fände zerfetzte Mäuse und da würde die Zeit stillstehen. Er sprach sein Au revoir, Monsieur. Der Pferdeschinder verstand diese Wahrheit nur notdürftig und vorerst ohne weitere Flausen zu machen. Weil er zu gerne am Abend in die Welt hinausging, sagte er ihm, Sir, Sie können mir im Mondschein begegnen. Der Reitersmann warf ihm ein Stück Holz hinterher. Bemerkenswert: Jener Teil des Gestüts, das sehr viel Mäuse beinhaltete, brannte in der folgenden Nacht ab. Manche sagen, man möge nichts von Bedeutung aufschieben. Aber es hieß unter Wissenden, die Versicherung wäre sehr hoch gewesen.


In der Bibliothek suchte er alles über Mäuse raus und borgte die Bücher. An der Universität hörte er einem Professor zu, der über Nietzsche sprach. Cornelius Müller-Moldau blieb eine Aussage des Herrn Nietzsche im Gedächtnis: Der moralische Mensch steht der intelligiblen Welt nicht näher als der physische – denn es gibt keine intelligible Welt. Der Schmied in ihm protestierte, sagte ihm jedoch, er mache ja bald gänzlich auf BIO und warum nicht noch manches über Nietzsche oder Schopenhauer, Hegel, Sokrates und Platon hören.


Cornelius Müller-Moldau war der Ansicht, dass er nichts verstanden hatte, was die Philosophen auf der Höhe Ihrer Zeit verbrochen hatten. Trotzdem war er der Ansicht, er hätte nun die Welt des Denkens näher erschnüffelt, ähnlich einem holländischen Drogenhund, der das Rauschgift riecht und er las Immanuel Kant. Gleichwohl rührte sich in seinem Hinterstübchen eine Erinnerung, er, der Cornelius-Crock, muss irgendwann, zu Beginn der Schöpfung, mit Mäusen zu tun gehabt haben. Die Gedanken ließen ihn nicht in Ruhe seinen Kant lesen oder schlafen. Diese Einflüsterung, die Mäuse hätten zur Zeit jenes Opa in ihm sein Unwesen begonnen zu treiben, als jener gute Großvater ein oder zwei Ratten mit einem eleganten Wurf erledigt hatte, verdichtete sich in seinem hoch und weit studierten Schmiedehirn. Den Ratten, die er verabscheute, zog er die Schlinge zu. Aber jede Maus begann er ob ihrer zierlichen Schönheit und naiven Kackerei zu achten. Denn wer unter den Geschöpfen wird ob seiner Kackerei belobigt und geachtet.










Diese junge Philosophin lachte wie Eva im Paradies


„Nehmens den Band, der ist abgenutzt, schauns das Heft da an und in dem steht was drinnen“, sagte die Wiss. Ass. in der Uni-Bibliothek und er versuchte ihr anhand Kant’scher Philosophie dieser genannten Intelligibilität, instinktgemäß sozusagen, nahe oder gar noch näherzutreten. Auf den holländischen Drogenhund kam er in seiner Gedankenwelt, obwohl sie weder zu Nietzsche noch zu Kant passte, weil er einem solchen Drogenhund bei der Arbeit zusehen konnte und das war, als er bei Irgendwo nahe Emmerich am Rhein stand und einen Übergang nach Arnhem suchte, erschnüffeln konnte er das nicht. Nun, sagte er sich, wenn du schon dastehst, lieber Cornelius, um was also geht’s denn? Agiert der Hund mit Verstand und Intelligibilität oder mit seiner genetischer super programmierten Nase? Oder die Hunde besitzen eine akkurate, außergewöhnlich massige Anhäufung von Riechzellen und riechen Drogen schneller als eine KI?


Nachdem er die gesuchte Landstraße Richtung Westen gefunden hatte, stand er an einem Grenzübergang. Dort waren die Grenzer mit ihrem Hund damit beschäftigt, irgendeinen männlichen Menschen, todos los hombres en el coche und sein Auto zu beschnuppern. Der dunkellockige Knabe trug bereits Handschellen an den Knöcheln, nachdem er sich aus dem Auto gewunden hatte. Der Hund schlug an, so wird man wohl fachlich richtig sagen, also der Hund war fündig geworden. Er, gemeint ist noch immer der Hund, betrat nun das Auto, hatte saubere Pfoten und er konnte sich durchsetzen, stieß mit seiner edlen Drogennase an die Innenwand der rechten vorderen Türe und trieb dergleichen mehr derartige Späßchen. Und: Diese genannte Nietzsche’sche Aussage über die Intelligibilität erinnerte ihn wohl zunächst an die philosophischen Betrachtungen von Immanuel Kant, der in einem begründenden Sinn darlegte, dass ihm, Immanuel Kant gemäß, der Mensch als Wesen mit Vernunft begabt, die Ursächlichkeit seines eigenen Willens nur unter der Idee der Freiheit denken kann. Dann war Abend, jedoch noch nicht Nacht und wieder kam ihm der Schnauzbärtige in den Sinn: „Und wahrlich, du wähltest die Stunde gut: denn eben wieder fliegen die Nachtvögel aus. Die Stunde kam allem lichtscheuen Volke, die Abend- und Feierstunde wo es nicht feiert.“


Des Morgens in heller Früh erreichte er en el camino de vuelta dieses sein Berlin. At the University, the day went as usual, er traf auf einen weiteren Menschen, eine junge Philosophin, wie man eben auf junge Menschen, also beispielshaft auch Philosophinnen so trifft, auf der Treppe. Sie schritt rauf und er begab sich nach unten, und es fiel ihr ein irgendwie geartetes beiges Konvolut aus den schönen Händen und er bückte sich und überreichte das Papierzeugs der Dame. Und wie sich’s schickt, man hatte viel Zeit und er, der Dümmling, der Drogen und Drogenhunde, Mäuse und verletzte Pferde im Kopf sich aufführen sah und fühlte und hörte, stürzte sich in ein emotional-intellektuelles Abenteuer und nach langem Geschwafel war sie der Meinung, der er sich vorbehaltslos anschloss: „Es scheint“, so sprach diese Eva aus dem Paradies, „als ob du über die Freiheit des Menschen an sich sehr viel nachdenkst.“ Blitzschnell dachte er an Mami, die Schmiede, die zwei demolierten Ratten in einem Winkel, den Nebenraum voller Mäuse, alles in dieser Schmiede. Und er betrachtete sie und sprach: „Ja, ich tue auch solches, aber wer außer mir denkt um diese schöne Tageszeit an Mäuse und Pferde und Drogenhunde?“ Sie lachte wie Eva am Ausgang zum Paradies: „Philosophinnen und Philosophen, Dichterinnen, Dichter, Denker und Denkerinnen haben sich seit langem mit diesem Thema auseinandergesetzt. Hast du Goethe gelesen, hast du? Hast du Schiller gelesen? Ja, vielleicht. Männer lesen gerne Friedrich den Schönen, den Schiller aus Weimar meine ich, den Helden aller Frauen seiner Zeit. Er musste auch sterben, alle müssen sie, also wir dürfen sterben und keine und keiner möchte den Weg aller Irdischen nehmen, beschreiten und dann gleich wieder abgehen.“ Ihm fielen, während sie redete, etliche Mäuse in den Kopf, die er in seinem Zimmer entdeckt hatte. „Schiller liebt auch heute jeder Mann oder nahezu jeder Mann, soweit er ein Mann ist, weil der geschmackvolle Friedrich, der schöne Mann, mit Gewalt diesen Wilhelm Tell in Szene setzte.“ Und Eva hatte pechschwarze Augen und beide empfanden etwas, weil beide sich schweigend betrachteten. „Er, ich, der ich, während ich so manches Mal am Amboss stand und meine heißen Eisen schmiedete, erinnerte mich damals beim festen Draufhämmern an Stefan Zweig und der sagte und ich zitiere ad momentum: „Wir erleben jetzt und in nächster Zukunft den Entscheidungskampf zwischen einem geeinten, brüderlichen Europa und einem Europa eigensinniger Nationen.“ Sie lachte, sie war seiner Ansicht. Er jedoch hatte von Nationen einen dehnbaren Begriff, schloss ebenso ein die Menschen- und die Tierwelt. „Es hat und braucht alles seine Zeit“, warf er aus seinem gescheiten Hirn in ihr kluges Hirn.










Wie Sisyphos den Stein schob


Man redete, wie nutzlos es wäre, sich durch die Erträge der Ernte zu fressen, wie die Mäuse oder Ratten, und dass man den Realitäten ins Auge schauen muss. Eva verdeutlichend: „Das hat wenig mit dem üblichen Fatalismus der Kinder Gottes zu tun, eher schon, dass zu viele Wohltaten über den Berg hinuntergestoßen werden, wie Sisyphus den Stein ins Rollen brachte.“ Er: „Was derzeit abläuft, ist symptomatisch und der Tragödie erster Schritt. Ginge es nach mir, würde ich bei Aristoteles anfangen und bei Nietzsche aufhören. Meine Eltern reden immer von Physik, als wenn Physik alles wäre. Das ES und das ALLES ist doch fragwürdig, so, dass du demütig wirst. Schau dir das geistige Niveau an, da kannst du zum Schmied werden oder zum Autorennfahrer wie Miko Püronen, alles vergänglich.“


Dann schaukelten sie sich durch des Geistes weite Welten. Sie spricht: „Die Frage nach der Freiheit ist komplex und vielschichtig. Einige vermuten, dass der Mensch eine inhärente Freiheit besitzt. Andere argumentieren, dass unsere erwogenen Entscheidungen von verschiedenen Figurierungen beeinflusst werden. Und was heißt in diesem Zusammenhang Vielfältigkeit? Das ist es ja, worum’s geht. Weißt du, Cornelius, was inhärent bedeutet?“ Cornelius betrachtete Eva gründlich, aber erlaubte sich nicht, ihr näherzurücken. Auch die erfragte Inhärenz rutschte ihm auf die Zunge. Dass er im Moment bereits anfange durchzublicken, während sie sich auf den Nachhauseweg machten, erkannte er, mutmaßlich. „In der Philosophie“, sagte Eva, „existieren verschiedene Auffassungen zur Willensfreiheit.“ Cornelius stammelte, ihm fehle im Moment jegliche Art von Willensfreiheit und er versuchte mal ihre linke Hand zu betasten. Sie betrachtete ihn, als wäre sie eine Anglerin und er der große, schöne Fisch, am Ufer zappelnd.


Sie setzte fort: „Einige Philosophen halten dem Determinismus die Stange, was ausdrückt, dass alle Abenteuer und das Für und Wider durch vordem bereits existente Motive vorherbestimmt sind.“ Er sprach: „Seit heute glaube ich an den Determinismus, denn erstens bin ich wegen Immanuel Kant und Fritzi Nietzsche hierhergekommen, zweitens bin ich die steinerne Treppe hinuntergegangen und du hast viele wichtige Dokumente fallen lassen, wie früher die Damen vor dem Ritter der Tafelrunde ein Tüchlein fallen ließen.“ Sie war ob seiner Klugheit hoch aus allen Wolken gefallen: „Gewisse Geisteswissenschaftler streiten für etwas, wofür sich gut streiten lässt, nämlich sie beharren auf dem Standpunkt des Kompatibilismus, der besagt, dass Freiheit und Determinismus miteinander vereinbar sind.“


Er sagte, er wäre zufällig auf eine spannende Vorlesung von der Uni Dresden gestoßen: Kognitive Neurowissenschaft, Das Problem der Willensfreiheit von Thomas Goschke. Und dann sprach Cornelius von Isaiah Berlin (1958). Two concepts of liberty. Was wollen wir, wenn wir Willensfreiheit wollen? „I wish my life and my decisions to depend on myself, not on external forces of whatever kind. I wish to be the instrument of my own, not of others men’s acts of will. I wish tobe a subject, not an object; tobe moved by reasons, by consious purposes, which are my own, not by causes that affect me, as it were, from outside ... I wish, above all, tobe consious of myself as a thinking, willing, active being, bearing responsibility for my choices and able to explain them by reference to my own ideas and purposes.“ Isaiah Berlin, 1958. Two concepts of liberty.


Eva, die in Oxfort studiert hatte, übertrug das Englische ins Deutsche. Es machte ihm Spaß und er sah sich auf dem Campus von Oxfort liegen, entspannt und spürte etwas über sein Kinn kriechen. Er schreckte auf, meinte, es wäre eine Maus gewesen. Sie lachte und sagte, weder hier, noch bei ihr zu Hause, noch in Oxfort hätte sie Mäuse angetroffen. „Pfui, Eva.“ Sie übersetzte: Was wollen wir, wenn wir Willensfreiheit wollen? „Ich möchte, dass mein Leben und meine Entscheidungen von mir selbst abhängen, nicht von äußeren Kräften. Ich möchte das Instrument meines eigenen Willens sein und nicht der Willensakte anderer Menschen. Ich möchte ein Subjekt sein, kein Objekt; ich möchte durch Gründe, durch bewusste Absichten, die meine eigenen sind, bewegt werden, nicht durch Ursachen, die von außen auf mich einwirken ... Ich möchte vor allem mir meiner selbst als denkendes, wollendes, aktives Wesen bewusst sein, das die Verantwortung für seine Entscheidungen trägt und in der Lage ist, sie mit Bezug auf meine eigenen Ideen und Ziele zu erklären.“ Zwei Konzepte von Freiheit, Isaiah Berlin (1958).


Cornelius äußerte sich: „Ich denke auch an David Hume, Thomas Hobbes und Edward Moore, alles tolle Kategorien der Schöpfung. Ja, das sind sie, super Typen sind sie und was meinst du, sind sie’s oder sind sie’s nicht?“ Sie schaute ihn an und lächelte, meinte, sie meine jetzt im Moment gar nichts. Dann kam er auf das derzeitige Europa zu sprechen und wenn’s nicht bald anders wird, dann brauchen wir einen Löschzug. „Ja“, sagte sie, und tupfte an seine Hand, „einen Löschzug brauchen wir und ich habe Wasser, Fruchtsaft, frisches Pils und Milch daheim.“ Er dachte an Nietzsche: „Wir sitzen lange Abende beieinander und sprechen: Lasset uns wieder werden wir die Kindlein und lieber Gott sagen, an Mund und Magen verdorben durch die frommen Zuckerbäcker.“ Dann lief er an ihrer Seite den vorgegebenen Weg. Im Laufen hatte er seine Gedanken bei der Berliner Börse, und nur einmal ein einziges Mal da drinnen Hand hoch, Zack, und schreien und den Dax sprengen. Er würde es ihnen zeigen.










Er überblätterte viel und las über das


corpus mysticum


So gingen sie nun noch halbwegs ruhig im Gemüt durch die Stadt spazieren, betrachteten dieses und auch jenes Denkmal, gingen durch den teilweise antiken und teilweise hypermodernen Park und trafen auf eine vierhundert Jahre alte Eiche. Sie erblickten Liebepaare und staunten, verliebte Menschen, die sich in der frischen Luft auf einer Decke räkelten wie weiße Schwäne. Und die Tageszeit war fortgeschritten. Sie überlegten, was sich jetzt momentan in diesem oder jenem Haus tut, wie viele schwerkranke Männer und Kinder und auch leicht erkrankte Frauen traurig sind und sie fragte ihn: „Denkst du über dieses Thema schon lange nach? Gibt es einzelne Betrachtungsweisen, die dich in besonderem Maße fesseln?“ Er sagte ihr und betrachtete sie nahezu wie ein Wilder, sie könne ihn weiterhin fesseln mit ihrem Liebreiz und ihrer anregenden Gestalt und halb zog sie ihn und halb flog er hin. Sie sagte: „Ich stehe dir gerne für einen längeren Meinungsaustausch bei mir in meiner kleinen aber ordentlich aufgeräumten Bude zur geflissentlichen Verfügung, Kleiner. Und das kann Bestimmung sein oder was oder wie?“ Cornelius: „Das heißt also, du wolltest mir kundtun, du musst nach Hause, musst dieses oder jenes Essay korrigieren und dem Professor zuarbeiten? Und du bist alleine, tutto da solo, und ich muss in mein vier auf sechs Meter großes, eher langes Appartement mit moderner Nasszelle und altem Klo einkehren und studieren und bin nun so alleine.“ Sie, die Eva, aber hielt in der rechten Hand einen tiefroten Apfel aus Marokko und lächelte wie Mona Lisa. „Das überlebe ich nicht“, sprach er, „das darf nicht sein und gerne bis morgen um, na, wann?“ So also plauderte er drauflos und dahin. Und was sie von Isaiah Berlin halte und war der nicht clever?


Sie aber sprach: „Wir treffen uns morgen um 17.00 Uhr vor der Anschlagtafel des ASTA und da treffen viele aufeinander, aber ich bin WissAss. Und du bist ein Student. Man könnte uns was unterstellen. Deswegen kommst du schon eher und ich tu so, als würden mich die vom ASTA hingepinnten Fetzen interessieren und ich lasse einen Fetzen fallen und du hebst den Fetzen auf und überreichst mir den Fetzen. Dann kommen wir ins Gespräch und der Rest ergibt sich, ist determiniert, kannst gar nichts machen.“ So war es und kaum je anders. Time passed by. And let us try to do what’s easier. And he did. Time passed by again. And he grows older and older. She does, and she’s pretty too.


Cornelius Müller-Moldau also wollte alsdann Professor Kant und Professor Nietzsche in Frieden ruhen lassen, die waren ihm intellektuell zu heftig, ihm, dem Anfänger. Da sah er, wie es denn immer so ist, wieder eine neue junge Dame an einem der Regale in der Uni-Bibliothek stehen. Sie sagte eben gerade mal husch, husch und fächelte mit der Hand, das ist so viel wie hau ab, scheußliches Mausvieh. And then she was gone again, flying up into the sky like a beautiful bird. Und so blieb er nun am Kant- und Nietzsche-Regal hängen. Und irgendwie an dieser Wiss. Ass. Eva aus dem Paradies blieb er auch kleben, hängen, wie ein Mantel an einem Kleiderbügel hängt und so schnell kann es gehen, sprach in ihm der Beelzebub. Les jours passèrent, comme nous l’avons déjà dit. Was ihn so zeitweilig tief, immer erneut nahezu zutiefst inspirierte, war der Großgeist Friedrich Nietzsches. Herr Nietzsche befasst sich mit Zarathustra und im Verlauf seiner demgemäßen Gedanken schreibt er folgenden Satz: „Die höchsten und die untersten Kräfte der menschlichen Natur, das Süßeste, Leichtfertigste und Furchtbarste strömt aus einem Born mit unsterblicher Sicherheit empor.“


Cornelius war begeistert und er schrieb diese philosophische Erkenntnis auf ein kleines und sauberes weißes Papierchen. He would give it to Eva. Oder wie – oder was.


Dann sprang, nachdem er den Weg von der Universität nach Hause en la Studentenbude zurückgelegt hatte, aus gerade jenem Kästchen, einem weißen Schuhkarton, in welchem ihm Mama Innenarchitektin recht zuckersüße Kleinigkeiten per Post zugesandt hatte, eine Maus. Es sprang eine Maus heraus, zischte ab und dürfte sich das ihrige gedacht haben. Kleines nannte er das Tierchen, du wirst trotz deiner Flitzekunst kaum mit dem Leben davonkommen, schon länger fällt mir deine Spezies auf, ihr werdet und werdet und werdet immer mehr. You little cuddly mice will become millions. I will take action against this. Er verfolgte die Spur der niedlichen Maus und fand unter einem uralten Schrank der Wohnungsvermieterin eine für junge und studierende Menschen unappetitliche Menge Mäusedreck. Er sagte sich, diesem Mäusedreck und wäre er noch so klein oder wäre er gar noch mehr, sage ich den Kampf an. Da er keine Furcht verspürte, kuschelt er sich in sein Bett, dachte aber während er so langsam dahindöste, zumeist an Eva, nicht aber an die Maus.


Cornelius vertiefte sich nun weiterhin in eine Fülle von philosophischen Fragmenten vom Vornehmsten: Beispielsweise las er sich in die Idee der moralischen Welt ein, in die Sinnenwelt als Gegenstand der reinen Vernunft im praktischen Gebrauch. Aber auch an Eva dachte er und erhoffte alles erdenklich Gute für sie. Dann überblätterte er so manches Unwesentliche und las über das sogenannte corpus mysticum der vernünftigen Wesen, oder, und auch nur beispielhaft, dass Kant den Determinismus mit dem freien Willen als vereinbar hält. Das freute ihn, denn so tat ihm die heute an diesem freundlichen Tag erschlagene Maus nicht gar so leid. Ursache: Sie, die Maus erschien. Immer wieder erschien sie. Sie tauchte in seinem Zimmer auf, hatte hier in irgendeiner Spalte Platz genommen und nicht im Zimmer des Assessors von nebenan. Der Assessor hatte ein Faible für Mäuse oder für Evas, mehrfach in der Woche kam er halb am Bier ertrunken, vor seiner ureigensten Türe an.


Noch bevor Assessor Josef von nebenan, Josef Überlegger, den Schlüssel ins Schlüsselloch navigierte, führte er einen skandalösen Eklat herbei. Assessor Josef grölte wie ein Gorilla aus dem Berliner Zoo und röhrte wie ein Hirsch, brüllte und krawallisierte, als wäre er beim Metzger dran, und erbrach sich. Gewisse problematische Stoffe entflohen ihm, die nicht einmal Mäuse zu sich nehmen würden. Nun erschien die liebenswürdige Hauseignerin, eine feine Dame, die jedem die Monatsmiete stundete. Sie war gütig und liebreich von Herzen und stand mit fünfundsiebzig an der Spitze ihrer Lebensmitte. Sie hatte im Leben schon viel gesehen, war im Kongo, in Tansania, Kenia, Mozambique, Simbabwe, Sambesi und Mauretanien. In Sambesi lag sie auf dem Tod. Ein Heiler warf Hölzchen für ihre Zukunft, räucherte sie ein, dann erwachte sie gesund. Sie überreichte ihm zweihundert Euro.


Sie hatte erst gestern, als Cornelius aus der Universität zurückkam, drei Mäuse in die Mülltonne geworfen. Sie nannte das Geschäft eine Niederträchtigkeit und dergleichen würde ihr sehr missfallen. Sie war Chefsekretärin und Mitglied des Vorstandes in einer Schweizer Pharma-Firma gewesen. Die scheußlichen Viecher werden von Monat zu Monat mehr, sagte sie und schwitzte. Nicht wegen dem Assessor-Kotzer-Josef schwitze sie, sondern wegen der drei Mäuse, die sie in den Abfalleimer geworfen hat. Eventuell besorgt sie sich eine oder zwei Katzen. Ihr Jammer verlangte die volle Aufmerksamkeit der Mitbewohner dieses Hauses. Cornelius, der als fürsorglicher Zimmernachbar unter der Tür gestanden und das Dilemma betrachtet hatte, zog sich zurück. Allerdings begann im Hause nun ein Rennen und Laufen und dazu ein lautmalendes, zumeist studentisches Wischiwaschi. Sie alle beschimpften den Assessor Josef, benannten ihn nach zumeist sauberen Tieren. Sein sich Übergeben wäre nicht erstmalig, rief einer, der zur Bundeswehrkaserne einklinken musste. Eine Studentin aus dem Geschoß unter der Etage vom Cornelius gab auch was Besonderes von sich ab, wenig, noch genügte das Taschentuch. Aber die junge Dame schien sich innerlich wie äußerlich zerreißen zu müssen. Auch sie fühlte sich desavouiert, auf jeden Fall musste sie jetzt ihren geringen Mageninhalt durch Speiseröhre und Mund entleeren. Sie weinte und schrie, dass sie in ihrem Zimmer einen Haufen Mäuse oder Ratten rumlaufen hätte und am Wochenende käme ihr Papa, weil ausgeräuchert werden musste. Die Hausbesitzerin rief, der Papa käme mit einer Fackel nicht rein. Der Assessor-Josef lag bereits in seinem Zimmer, am roten Teppich. Es steht zu hoffen, er erstickt nicht am Erbrochenen. Nachts gegen 03.00 Uhr erscheinen nun ganz sicher die Mäuse in meinem Zimmer, sagte sich der Cornelius und blieb lässig.


Looking back once again: Während der Assessor Josef sein Türschloss mit einem ständigen Grölen und Gemotze bearbeitet und nebenbei haufenweise Bier und Fleisch herauskotzt und die Stille des Hauses ruiniert und den Schlaf der Menschen stört, liegt der Schlüssel auf dem Teppich draußen vor der Josefs-Tür. Ich legte den Schlüssel, mit seiner Erlaubnis, auf den Tisch in seinem Raum. Ich fand Josef manches Mal vor seiner Tür pennend und weckte ihn nicht. Ich fasste ihn an den Beinen und hievte ihn in sein Boudoir. Dann platzierte ich ihn vorsichtig auf seinen rot gemusterten Bettvorleger, schob ihm ein Kissen unter das nasse und struppige Haupt und warf ihm in guter Nachbarschaft sein Bett über den brodelnden Körper.


Looking back once again: Das corpus mysticum der vernünftigen Wesen bedachte Cornelius auch anderweitig, denn er hatte mit Eva und verschiedenen fraulichen Wesen Ähnliches konfiguriert und meinte Kants oder auch Nietzsches Denken für und gegen den Determinismus. Motto: Sie, Lieb-Eva, hätte doch auch einen freien Willen und den könnte sie einsetzen. Er studierte gerne die Aussagen über die Kant’schen Gedanken zur Kausalität nach den Gesetzen der Natur und der Kausalität der Freiheit.


Last but not least kam er der Verbindung von Erkenntnis und dem Denken auf die Spur, so wie den Herrn Tiger des Rehleins Geruch animiert. Es geht im Denken um Ausdauer, so wie der Tiger sich durch Ausdauer und Geduld einen Namen machen konnte. Verfolgt die lüsterne Katze das Rehlein, bleibt ihm auf der Fährte, so reicht das hin. Es mag sein, dass der Tiger der Last des Wartens überdrüssig wird, will er sich doch nicht überanstrengen, denn das Leben wird mit ihm noch anderes vorhaben. Beispiele sind immer gut, und ein Begriff gefiel Cornelius bei Nietzsches Ecce homo: Der Begriff der azurnen Einsamkeit. Er forschte und fand, dass Eva oder Anna-Lena oder Jennifer oder vielleicht auch andere Damen nach azurnem Blau, nach strahlendem Himmelblau, ebenso verlangten.


Er lernte zufällig die Tochter des Bruders seines Professors kennen. Auch sie studierte die Geschichte der Anti ke und sagte, dass man in die Zukunft nicht reinschauen könnte und plötzlich kommt eine Kalamität oder ein alter Mausdreck daher. Sie hätte an der UNI im Seminarraum Antike II eine Bank weiter hinten gesessen. Ob er das nicht mitbekommen hätte? Als sie dann am gleichen Nachmittag das erste Mal miteinander in den Park und in den anschließenden Wald gingen, erzählte er ihr von berühmten Schmieden und sie staunte. Sie wusste wenig über Wieland und Siegfried. Von den altgermanischen Heldensagen hatte sie keine Ahnung. Cornelius erzählte ihr von der Manneskraft und den massigen Muskeln der beiden Helden und dass er das Schmiedehandwerk beim Opa gelernt hätte. Sie erstaunte, denn er hatte einen Bizeps, den sie nicht einmal mit beiden Händen umfassen konnte. Er lachte und sie wusste, was Arnold Schwarzenegger an Muskelmasse aufzubieten hat, aber das schaue grauslich aus. Er wunderte sich, dass er schon zum zweiten Mal auf Arni angesprochen wurde. Falls an den Universitäten kein Platz mehr für starke Männer wäre, sagte sie, könnte man auf Schmied machen. Sie schaute ihn von links unten an und meinte tatsächlich ihn, den Cornelius. Man nenne ihn auch Crock ließ er verlauten und saublöd, sowas, sagte sie. Wäre eine Verhunzung, sprach sie, und sie hätte da andere Prämissen.


Nach diesem Gespräch sagten sie sich, man müsse die Zeit vergehen lassen und so vergingen jene Jahre. Er machte Abschlüsse in Philosophie, Geschichte und BIO. Hier erfreute er sich an den krabbelnden Wesen, tatsächlich ergötzte er sich an Mäusen. Er wurde ob der Mengen und Massen, die über die Straßen liefen, stimuliert. Man kam ins Gespräch, er grüßte sie. Und sie, fünf, zehn, zwanzig Mäuschen, grüßten ihn. Man gewöhnte sich an den anderen, denn täglich führte er Gespräche. Zunächst übte Cornelius mit der gewöhnlichen Hausmaus, Mus musculu. Dann wanderte er in die Natur hinaus und besuchte die Feldmaus, Microtus arvali. Man war einander symphytisch. Setzte er sich auf einen Wegesrain, sammelten sie sich um ihn und er fühlte diese kleinen Kletterer, wenn sie sich bis zu seinem Hemdkragen hoch begaben. Er sagte, er fühle sich als echter Klettermaxe, dann folgte ein irremachendes Geplärr. So öffnete Crock eine Einpfund-Kunststofftüte und nun bekam jede Maus etwas. Aber nur solange etwas drinnen ist, bekommt ihr etwas, tat er ihnen kund und sie verstanden ihn. Er wusste nun, wie man mit ihnen umzugehen hat, freundlich, zärtlich, aber auch ein Schlag konnte manche Ungereimtheit in Freude auflösen.


Seine Professoren wussten um seine Intelligenz. Seine Professorinnen und Professoren staunten, ward er doch bereits als der kleine Mäuse-Professor bekannt. Sie meinten, Herr Müller-Moldau, damit könnten Sie promovieren und einen kleinen Schritt noch weiter, und schon schaut eine Professur ins helle Licht des trauten Heimes. Dann fertigten sie beide, er stellte fest, ihr, der Neuen Name ist Anna-Lena, mit großer Penibilität ihre Abschlüsse und dann verehelichten sie sich und es kamen Kinder. Eines musste man beiden lassen: Sie waren klug, liebten einander und viele Kinderlein sollten es nach ihrer beider Wunsch werden.


Drei Jahre später, aber das ist ein Vorgriff auf die schönsten Zeiten ihres Lebens, wie sie täglich sagte und er täglich nickte, zeigte sie ihm jeden Morgen ihren Babybauch und uff, uff, das wird diesmal aber ein Hammer. Und schau dir das an, sagte sie und er tätschelte ihren Babybauch und sie bat ihn, nicht so draufzupatschen und das mache ihn verrückt. Tatsächlich kam da ein Abbild von ihm und Arnold Schwarzenegger zur Welt. Wie immer toll mit des jungen dummen Vaters kleinem Wagen war sie unterwegs, einem super Peugeot, und von ihr persönlich zur Klinik gesteuert. Und: Eine klasse Krankenhausgeburt, die Wehen hätten sie, nach ihrer Ansicht, beinahe verrückt gemacht. Und ein Cornelius jun., wie der Vater, erschien mit einem unpässlichen Geschrei, die Hebamme sagte, der Kerl hat ja Schlitzaugen wie ein Chinese, er brüllt wie ein Stier, im hellen Krankenhauslicht. Sie sagte, passt schon, passt schon, und er ward stille, verlangte nur nach ihr, Anna-Lena.


Am Abend zuvor ein nettes Gespräch: „Du kannst ihn nennen wie du willst und es ist ja alles Zufall, nichts als Zufall, un afectuoso saludo para ti, hijo mío, y una cordial bienvenida.“ Der Name, von beiden an diesem Abend festgezurrte Name, taugte am Morgen nicht und am Mittag nach der Geburt ebenso nicht und man kam überein, zu warten. Anna-Lena sprach: „Esperar é bom eo torna inteligente.“ Sie sprach ja auch noch andere romanische Sprachen. An diesem Tag soll sie, so die Stationsschwester, mehrfach irgendwas anderes, aber nichts Deutsches, verwirrt dahergeredet haben und es wird ihr doch oben nichts fehlen. Es fehlte nichts und des nächsten Tages gegen Mittag nahm er sie, Anna-Lena, die edle Gebärerin, mit nach Hause und hinein in die beschauliche Hütte. Der Name dieser Mutter des Sohnes und Gattin lautete, dass wir’s nicht vergessen, Anna-Lena, genannt Anny oder auch Leny oder Baby oder Darling, wenn einmal ein Mädchen ankommt. Er, der junge Cornelius, oder wie er denn auch heißen wird, sah einem kleinen, aber verschwitzten Schmied ähnlich, keinem Chinesen. Zu des Cornelius sen. Freude, versuchte sie zu erraten, ob es ein Wieland oder Siegfried, die ja auch studierte Schmiede waren, wäre, der da in der Wiege lästert. Es wurde kein Siegried, kein Wieland, kein Krambambuli. Und warum soll heutzutage nicht irgendeiner so heißen, aber „und schau dir doch an, wie sie heute alle heißen, Dennis und Lex und Keira, Kefir und Dino, Rax, Ben, Rana und Rhino.“


Und Cornelius zitierte einen der Großen, nämlich Victor Hugo mit dessen Zauberwort:: „Die Zukunft hat viele Namen: Für Schwache ist sie das Unerreichbare, für die Furchtsamen das Unbekannte, für die Mutigen die Chance.“


They were happy.










Flächen erwarten Beachtung, sind


der Mäuse Heimat


Er sagte ihr, dass er ihr ein oder zwei Herzen aus Eisen schmieden würde. Der Eichners Willi wäre Goldschmied und lege Blattgold drüber, aber kein Blattgemüse, sagte er scherzhaft. „Der Willi verdient dreimal so viel wie ich, aber er kann davon auch nicht runterbeißen. Kinder haben die auch keine. Er fühlt sich als betuchter Schmied gesünder, denn als Eisen- und Stahlwissenschaftler. Aber nie rein in den Lehrberuf, das wäre sein Verrecken. Lieber klasse Connection zwischen Industrie, Leitung von Eisen und moderne Schmiedekunst plus Umwandlung von Schlechtem zu Symbolträchtigem. Willi: Schau dir die Parks an und die Alleen und Straßen, ich glaube, ich wandere aus. Es ist doch super awfull, oder?“


„Der Willi, immer kommst du mit dem Willi. Everything that is beautiful and strong at the same time, würde die Früchte der Erde zum Wachsen bringen.“ Das sagte nun die Mama und vermutlich auch er, der junge Knabe Cornelius. Ich sagte, was ist nun, was, das möchte ich verstehen, wenn’s was Gescheites ist. Ich, Cornelius, der Vater, verließ das Haus. Der Winter war lang, des Öfteren hatte ich meinen Weg zur Universität zu Fuß zurückzulegen oder ich fuhr mit dem Omnibus. Manchmal ist es furchtbar, stehen sie doch eng aneinander, die sauberen Menschen und jene die riechen nach Schweiß und Ziegenfell oder nach Knoblauch und gedünstetem Fisch oder gebratenen Forellen und gerösteten Kartoffeln und das am frühen Morgen. Die Kombination aus Knoblauch, Schweiß und irgendeinem scharfbeißenden Deo katapultiert mich raus aus der U-Bahn, Straßenbahn und rein in eine landwirtschaftliche ökologisch orientierte Bodennutzung. I’m walkin’, yes indeed, and I’m talkin’ ’bout you and me.


Manche Leute lachten, sahen und hörten sie mich doch, singend, lachend grüßend, denn man muss den Leuten gute Laune zwischen die Rippen stoßen. Und ich werde die Gelegenheit nutzen und mit meinem Kinde Cornelius darüber sprechen. Also denn wie und wann er sich denn auszurichten gedenke, der Knabe, in Punkto Landnutzung, land- und forstwirtschaftlich und unter gewissenhafter Schonung naturgegebener Ressourcen. Es gilt, ja, immer gilt irgendwas, es gilt da also wiederum nur und zudem naturgemäß die Einbeziehung der Bodenflächen als Lebensraum der Tiere aller Art und Genese. Auch jene Flächen erwarten Berücksichtigung, unterirdisch und oberirdisch, die der Mäuse Heimat sind. Mäuse, von denen jeden Tag mehrere mir zu nahe in die Quere kommen. Ich verjage sie, sause wie ein olympischer 100-Meter-Läufer hinter ihnen her und gemeinsam, Ladies and Gentlemen, rein in die Wüste. Wer immer auch zusieht, spendet Beifall, zuerst nur lachend, aber in einigen Wochen und Monaten und ich geriere mich als Prophet, werden die Tierlein massig, massenhaft, haufenweise und in deutlich zu prächtigen Mengen auftreten. Dann kommt vonseiten der Berliner das große Hallo und schau mal an.


Im Frühjahr des letzten Jahres waren die Handwerker gekommen, hatten die vier Wände begutachtet und dann die Garage mit hellem Ocker getüncht. Ich fiel zu Boden und sagte, ich wäre nun gestürzt und verabschiedete mich und der Herr Malerfürst grinste mir ins Gesicht. Tatsächlich zeigte ich das Faktum meinem Hausarzt. Er, Herr Dr. Raphaël Léo Muschlieux, nannte das, was er da in Augenschein nehmen durfte, cool und übertrieben dick und sehr geschwollen und andere Leute stürzen auch, deren Knie aber schwillt nicht und jeden Tag dreimal einreiben. „Une personne normale ne meurt pas de ça, Cornelius.“


Eine Farbe, an der man sich nicht absehen kann, sagte der Maler Jörg Kanther, und die Anna-Lena, ist das da und sie zeigte die Richtung an, meinte es wäre auch dieses und jenes zu tun und nicht zu übersehen. Und der alte Cornelius, also ich, ja, ich, wir waren von der Aussage und vom künstlerischen Anstrich, leicht altbäuerlich is et, wa, plauderte eine Nachbarin, in großer Verbindlichkeit angetan. Die Nachbarin: „Bis das nächste Jahr kommt, hat man sich drangewöhnt und dann ist nichts mehr neu und nichts mehr gleich jenem, wie es heute ist. Und das ist doch überall und jederzeit mit allem so. Oder? Und schaun Sie sich doch um, alles Mäusekacke, schwarz.“


Man wusste, im Frühjahr ändern sich nicht nur die Zeiten und die Blüten sprießen aus den Blümchen, ich nannte einige sonderbare Arten unserer global wie provinziell festgezurrten Wahrheiten mein Eigen. Zu Anna-Lena gewandt, sagte ich, ich wäre glücklich, sie als meine Frau weiterhin durchs Leben führen zu dürfen, sie beide oder auch drei oder vier können jederzeit auf mich zählen und ich wäre immer für sie da, in amoroso und in giocoso, con espressione, sostenuto oder was auch immer, je nach DET. Und man könnte mich, wollte man denn, mal im Irgendwo besuchen und ich lachte denn. Und zum Sohn Cornelius sagte, ich, „Tschau, tschau, Bambino, du darfst nicht weinen. I love you, Baby, Guy, und mach nicht zu viel und zu oft in die Windeln. We’ll see each other again one day and we’ll be happy.“ Wir würden zu unserer beider Bedauern künftighin nicht allzu oft im himmlischen Zuhause miteinander ins Gespräch kommen können, sagte ich laut und deutlich. Ich sagte aber auch mein geflissentliches I peg your pardon, Sir und ich, ja, und er, wir lächelten uns an. Aber, so er, ob ich denn nicht vergesse, wie er heißt, wären ja doch lange bis sehr lange Zeiten dazwischen. Das wäre unverzeihlich, antwortete ich. Dermaßen stringente Expeditionen, die ich toujours ins Sanktnimmerleinsland eingehe, setzen doch voraus, dass ich den Namen meines Sohnes im Herzen trage. Und Cornelius ist dein Name, Cornelius is your name, fügte ich nochmals auf Englisch hinzu und sowas bleibt kleben. Ob er’s nun zufrieden sein kann? Er strahlte und er könne und er hatte lange schon die Mama Anna-Lena im Blick.


Sie, die Kleinen, reden ja heute mit sechs Jahren a pretty nice English, naja, warum denn nicht und ich glaube doch an den DET. Ich bin ausnahmslos überzeugt, ich wiederhole mich, aber Begrifflichkeiten wie der Determinismus und die Kompatibilität begleiten mich und immer wieder Friedrich Nietzsche per se holt mich mit seinen Versen ein: Vorbei die zögernde Trübsal meines Frühlings! Vorüber die Schneeflocken mariner Bosheit im Juni! Sommer wurde ich ganz und Sommer-Mittag. Dem füge ich alternierend hinzu: Krönend ist die Lust alpiner Wege. Weit der Weg im Jammerthal, der Termine überreiche Forderungen und obwalte ob geschürfter Vergleiche.


Anna-Lena verstand meine lichte Rede und staunte. Sowas, was du kannst, sagte sie, Mannomannometer. Nur er, Little Cornelius, didn’t understand, er palaverte vor sich hin und übte.










Am Pult stehend, hole ich mir


grundsätzlich ein Mikrofon


Ich, Cornelius der Vater, redete gerne und viel und ich kam abschließend, weil ich doch gehen musste, auf Goethe zu sprechen und Goethe hätte schon seinerzeit gesagt, Namen sind Schall und Rauch. Und auch ich, Cornelius, Vater, denkt so und Namen sind belanglos, leer und hohl wie ein ausgehöhlter Baum. Und vielleicht kommt es hoch mit achtzig Jahren und dann sind sie im Eimer, alle Mäuse und Kanzler und Könige der Welt und drum Der Name ist Programm. Und das Programm ist er, Cornelius, der Kleine. Sie, la buena mamá, aber sprach nun Spanisch, weil sie eben gerade über Cervantes rumhing und gebildete, wohl erzogene Leute müssen ihn, so unsere mujer de la casa, ihn Cervantes, El ingenioso hidalgo Don Quixote de la Mancha, kennen. Sie: „Y el programa es él, Cornelius, el pequeño.“ Und ich sagte, mein OK und si, si und hasta pronto.


Er lässt sich nicht festlegen und ist nicht von Dauer. Sein Name ist veränderlich und auch vergänglich – wie Schall und Rauch. Namen sind demnach unbedeutend. Der Name Cornelius por ejemplo allein sagt wenig oder nichts über eine Person aus. Dem entgegen steht übrigens die Behauptung Nomen est Omen oder umgangssprachlich: Der Name ist Programm.


Also: Cornelius, dein Name scheint zwar wie der aller anderen, Donner und Blitz zu sein, aber dein Name und der deines Vaters sind desgleichen Programm. Was in diesem Programm, siehe DET, gespeichert ist, überlassen wir der Zukunft. OK?


Oder: Im Ober-Engadin war er, lebte dort nur für geraume Zeit, Friedrich Nietzsche, und er sagte, ich zitiere: „Ich bin zum Beispiel durchaus kein Popanz, kein Moral-Ungeheuer, ich bin sogar eine Gegensatz-Natur zu der Art Mensch, die man bisher als tugendhaft verehrt hat. Unter uns, es scheint mir, dass gerade das zu meinem Stolz gehört. Ich bin ein Jünger des Philosophen Dionysos, ich zöge vor, eher noch ein Satyr zu sein als ein Heiliger. Aber man lese nur diese Schrift. Und: Wer die Luft meiner Schriften zu atmen weiß, weiß, dass es eine Luft der Höhe ist, eine starke Luft.


Gut, sage ich mir, gut, gut. In seinem Sinn werde auch ich nicht die Menschheit zu bessern anstehen, werde sie aber mit meiner alltäglichen kleinen Arbeit versuchen zu lehren, was es, lt. F. Nietzsche, mit tönernen Beinen aufsich hat. Es ist der heutige Mensch, also jener, der auf tönernen Beinen steht und geht, dahinwandelt, wie in seinem Lustgarten, obwohl und das weiß ich aus meinem Glauben an den DET, Großes vor der Türe steht, dass die Kleinen die Großen sein werden und die Menschen verstehen das alles nicht. Sie tanzen weiterhin um das Goldene Kalb, welches zur Abwechslung an seltsamen Tagen sich erlaubt, hingestreckt in der Melange zu baden, eine Melange, konstruiert aus Verrat, Blasphemie, Hybris, total sich abgeschminkter Hagelbuchrinde. Ich sagte mir, ich bin kein Prophet at all, no, my felling is running to the near future: And.they.will.come.


Ich arbeite anständig und zuverlässig, eben nicht mit der Abrissbirne oder der Kettensäge oder der Stahlsäge, und das ist auch ganz im Sinne von Immanuel Kant und Friedrich Nietzsche. Ich tue meinen wissenschaftlichen Dienst an der hiesigen Universität. Ich tue diesen Dienst, ich erledige ihn nicht. Ich bewältige ihn nicht, ich erfülle meinen Dienst. Ich stehe am Pult, hole mir das grundsätzlich von der Kollegin, Prof. Dr. Maria Polinto in die falsche Richtung ausgefahrene Mikrofon ran. Eine verdammte Schlamperei von degenerativster Inkompetenz nenne ich dergleichen. Was soll ich mehr? Noch einmal: Ich werde meinen Weg, sei er noch so klein oder grandios, gekrümmt oder gerade, ein schmaler Pfad, eine breitere Straße, gar ein Boulevard, gehen. Gar erstrahlt the way manchen Tages bezaubernd als fulminante persische Allee auf oder scheint nächtens, zu nachtschlafender Zeit eben, wie eine kulturell hochstehende französischer Avenue. Aber auch wie das mehr oder wenig rücksichtslos-züchtige Moulin Rouge am Place Pigalle. Dann natürlich wieder so furchtbar prügelnd-makaber wie der entsetzliche und rumballernde Chicago-Gangster-Man Al Capone in persona in den widerlich-unappetitlichen bis ätzend-aparten 20iger Jahren des längst verflossenen 20. Jahrhunderts. Oder delikat wie eine große Tasse mit französischer Bio-Gemüsebouillon. Und es darf beigefügt werden: 1) Unverzeihlich korrupt oder 2) heilig wie ein Prophet Israels. So ist es, werde ich sagen, so soll es sein und so gehe ich meinen letzten Weg, nicht anders. Sei es auf Sylt oder zu Granada, auf dem Broadway zu New York oder zu Tokio, Disneyland. An meiner Seite, er, the little Boy, may be, a clever guy, Sir Cornelius Müller-Moldau, four years old. So läuft sie mir durch die Finger, die Zeit. Oder auch, wenn ich mich durch die Massen wühle, in Rio Janeiro, Argentina, oder Mexico-City, Südamerika und wenn ich reite wie die Gauchos durch die Pampas, schwinge ich doch noch meinen Sombrero, obwohl ich ermüdet bin und von der Tagesarbeit falle ich ermüdet in mein Zelt. Tages Arbeit, abends Gäste, saure Wochen, frohe Feste, sei dein künftig Zauberwort. Dank DET. Plus Digi-Foto-Post aus Paris, Champs d’Élysée: Mäuse, Mäuse, Mäuse.










Er, ein Intellektueller, hatte eben voll


Hündisch gesprochen


Encore une fois, une rétrospective ou comment tout a commencé: ou tout peut aussi être différent.


Neben seiner seltsamen Sicht der Dinge in Bezug zur Wahrheit, besaß er, Cornelius, zudem ein Feingefühl fürs Reden eines Gegenübers oder auch des je anderen, ausgestattet also mit feinem Instinkt für genaueres Zuhören. Plus: Ziehe die rechten Konsequenzen, mach aus einer Mücke keinen Elefanten, ziehe die Kreise zumindest noch so groß, dass einzelne Menschen drinnen sich aufhalten können. Auch mit Abstrusem, von ihm per Wort Geäußertem, familiär, wie mit den Kolleginnen und Kollegen, gar in einer sich ergebenden Unterhaltung, konnte er umgehen. Der Mensch der Gegenwart wird an seiner Glaubwürdigkeit gemessen. Das wäre ein Trend der modernen Ära. (Wort von Müller-Moldau, Philosoph). Unter diesem Motto wollte er in die Welt eintreten. Zudem lag ihm die Deutung der finanziellen wie gesellschaftlichen Nützlichkeit am Herzen. Wo bin ich nützlich, wo kann ich es sein, eine hehre Verpflichtung. und Anna-Lena sprach das Wort: „Du musst es ja wissen, Crock, lieber Crock, Du schon, wer sonst.“ Weil sie heute spanisch geschlafen, spanisch erwacht und während des gesamten Kaffeefrühstücks am Morgen ausnahmslos spanisch gequatscht hat, so erlaube ich mir spanisch zu vollenden, was in Deutsch zu kurz geraten ist und auch war: Debes saberlo, Crock, querido Crock, lo sabes, quién más. Anna-Lena lo entendió todo y más. Crock dämmerte so Manches. Es wäre ein leichtes für Anna-Lena gewesen, ihren Kanon an zeitgenössischen Werten umfassend, bis zum Mittagsschmaus vom Italiener Antonio Vivaldineo, zu postulieren. Auch Eva hatte damals nämlich erwähnt, er Cornelius, solle in der Tiefe schürfen, wie ein Enterich im Weiher. „Werte“, sagte sie, „Werte Freund, Ethik und Moral sind am Dahinschwinden.“ Dazu gehöre, Nützliches zu tun, den Dingen einen Sinn zu verleihen und nicht auf die abschießende Bahn, schschschtt, zu geraten. Und dann, Crock, ob deiner Freude daran, eine Aufgabe so richtig durchzuziehen, haben sie doch auch dieses Niveau. Anna-Lena wiederholte immer wieder: „Respekt, mein Cornelius, du, bist in jeder Hinsicht einsame Klasse, je nach Sicht der Dinge.“


Heute trat er beispielsweise aus seinem Grundstück auf das Trottoir. Eigentlich wie jeden Tag, von Montag bis einschließlich Freitag. Wie gesagt, nur so ein kleiner Blick in die Vergangenheit: Ein wenig Bekannter winkte ihm zu, ein Montag mags gewesen sein, und lachte vom Trottoir auf der anderen Straßenseite rüber zu ihm. Er wünschte dazu seinen sogenannten nice day, plus seltsamem Hund an seiner Seite. Würde er, Cornelius, nun rufen, ich geh jetzt in den Wald und bleibe dort und tschau und wenn ihr mich suchet, ihr findet mich nicht. Dann, na, dann ist da irgendwer irgendwie an irgendwas dran oder so oder anders und er ist ja aufrichtig. Or, recently, in other words. A special incident has taken place. Nun, das Herrchen und der Hund auf dem anderen Trottoire drüben krümmten sich nun vermittels gemeinem, frechem, rabiatem, breitspurigem und großkotzigem Gelächter. Ein Herrchen, welches hochgradig und bereits für den Gully ausersehen ist, ja und träfe Crock ihn eben auf seiner Seite und nicht auf des Herrchen Seite, ein sogenannter Blödmann, möchte er ihn in den Gully stoßen. Und man traf aufeinander, what misery, what a fate. Das Herrchen mit Hund wechselte die Straßenseite. Kurt Ritzewitz, ließ peinlicherweise always very uncoordinated Lachsalven fahren. Ein unkonzentriertes, den Hund einschüchterndes, am Elend der Welt verzweifelndes Gelächter ließ das Herrchen los, ließ er wirbelnd in die Höhe kanonisieren, ein Shit-Mann ujnd Crock war missgelaunt.


Bildhaft ausgedrückt: Sie schlugen einander ins verkrümmte Kreuz. Auch der Hund, ein ihm recht gut bekannter Schlauberger, fragte bei Cornelius nach: „Hej. Wohin des Wegs, Cornelius, where does the path lead?“ Cornelius sprach: „Habe es euch doch schon gesagt, tausendmal, also UNI, sogar gestern, wenn ich nicht irre, und mach deine Schnauze zu, Robert, sonst kommt Lauft rein.“


Nachdem er, Cornelius, ein Intellektueller war, merkte er sofort, er hatte Hündisch gesprochen und der Hund hatte ihn folglich sofort Hündisch verstanden. Oder anders: Der Hund hatte ihn nicht nur Hündisch gefragt, wohin des Wegs, Cornelius, where does the path lead? Nein, auch er, Cornelius, hatte ihn, Robert, auf krass Hündisch verstanden.


Another slightly more in-depth review: So folgte daraus: Ich, Cornelius Müller-Moldau, derzeit Professor an der Fakultät BIO III an der hiesigen Universität könnte, weil eben da eine Maus oder was das war, meinen Weg kreuzte, auch mäusisch reden. Oder ein weiteres Beispiel: Die Wespe von vor einer halben Minute, die meinen Weg geradeeben oberhalb meines Hauptes kreuzte, am helllichten Vormittag, schon heiß und der Dicke drüben schwitzt bereits wie ein ebenso fetter amerikanischer Texaner in der Wüste. Und, by the way, die Dinger sind blitzschnell, wenden und wenden und schon sind sie gleichzeitig da und weg, könnten mich, wie ich sie, ebenfalls verstehen. Wäre ich städtischer Metzger, würde ich meinen fälligen Schweinen diese Wendigkeit, hätten sie die denn, abgewöhnen, Stoß in den Schweinebauch, armes Luder, mit einer spezifischen Methode oder ich würde kriegstüchtige und vor allem wendige Schweine-Drohnen konstruieren lassen.


Eventuell stehst du, weil du Professor für BIO III bist, hier an der Berliner Universität, auf oder auch vor oder gar mitten drinnen in einem Acker, der bestellt werden muss. „Er beherrscht das Tierische“, Plärren sie? Fragen raunen sich durch bis in die letzte Kombüse. Vor und in der UNI ziehen Menschen aller Arten und Länder beschaulich ihre Kreise und es sind auch Hunde nahe. Also weil was los ist, finden sich immer mehrere ein, solche und solche, und weil’s nahe dem Dorf stattfindet, two kilometers to the north outside the University, kommen auch mehrere Katzen vorbei, zehn, zwölf, und ich, Cornelius, weil ich ein Auge dafür habe, schaue mich um und schon sind sie da: Mäuse, massenhaft Mäuse und sie versammeln sich nur um mich. Und die Leute staunen und wie kommt das, fragen sie. Gibt’s da vielleicht eine grundsätzliche Sympathie oder verstehen Sie einander. Dümmliche Fragen an mich, unbedarfte Leute, wie sollte ich denn und dann noch von wegen einer Sympathie. Ich, der CM-M, habe ja eine verantwortliche Position, kümmere mich derzeit zudem um den Aufbau von Humus und Erdkruste, und rede gleich an der Berliner Universität Fakultät BIO III über Landwirtschaft im Mittelalter, in der Antike und in der Moderne unter Einbeziehung von Lebewesen oberhalb und unterhalb der Erde. I cervelli dei presenti ronzano, ronzano e bruciano, ma la paglia secca all’interno è già bruciata.


Ich erlebe in mir Faustisches. Also wegen des Dialogs, dem eigentlich peripheren Austausch von Meinungen, dem ausgezeichnet geführten Gespräch mit dem Hund Robert. Also, ich weiß nicht: Es stimmt mit mir irgendwas irgendwie nicht mehr. Ich könnte vielleicht mit diesen Tieren auch Englisch und Spanisch ins Gespräch kommen: „How are you, friends? - Come state, amici? Comment allez-vous, chers amis? Jak se máte, milí přátelé?“ Also, die in Europa gesprochenen und auch im Verkehr mit Mäusen und Katzen zuständigen Sprachen reden, martern, verunsichern. E vi cagherò tutti contro il muro.










Ich ziehe in der Uni-Bibliothek


Franz von Assisi raus


Habe ich eventuell den Telefonhörer falsch aufgelegt oder die Ofenplatte vergessen, auszuschalten oder den Wasserhahn im Bad auf heiß weiterlaufen lassen, was offenbar erschreckende Wirkungen zeitigen könnte: 1) Wer denn sich unter den Strahl womit auch immer begibt, muss wegen ekliger Verbrühungen ins Hospital. L’idiota soffre di scottature, soffre di un esaurimento nervoso, è sull’orlo di un’uscita di scena. Und wer aus 2) unerfindlichen Gründen, und dann 3) wer ohne vertrauliches Herumschweifen die Haustüre öffnet und 4) sich nach drinnen begibt, steht vielleicht 5) im Wasser. È imbarazzante. Giratevi e lasciate questa capanna. Und 6) es mag zudem sich beigesellen, in diesen heutigen schwierigen Tagen und Jahren, dass man mitten unter hunderten von ersoffenen Mäusen durch die Diele watschelt. Fin. Aus.


Und ich dachte mir, die Welt ist seltsam. Eben noch verabschiedete ich mich beispielsweise in meiner Muttersprache und danach auch noch in Englisch von meinem Sohn Cornelius und nun verfalle ich da also eben mal ins Hündische. Also, nochmal: Ich hatte mich mit Roberto, Hund, unterhalten und ein Wort gab das andere, auf nette, kameradschaftliche Art. Wir beide hatten gestaunt, ob des guten Drahtes zwischen uns. A los dos nos sorprendió lo bien que nos llevábamos, würde der Herr Montez de Madrigal, ein Herr aus Barcelona, Prof. habil. auf mich zukommen. Wenn demnach der menschlich-tierische Diskurs weiterhin gelingt, dann könnte ich wohl ebenso ins Pferdische wechseln, ins Kätzische und der Katzen gibt’s genug und dann auch viel dümmlich Kätzisches plaudern, wie’s denn heute Nacht so war, andere Katzen, fesche Kater, gemeinsames Belauern der Mäuse oder ein die Vögel aus dem Nest zerren, kleine Beute dem je anderen Raubtier aus dem Maul reißen und wieder nach Hause strolchen, sich schütteln, netter, kleiner Niederschlag und, und, und. Irgendwas stimmt hier nicht zusammen, nur was, das weiß ich nicht, kann es auch nicht erahnen. Ich werde in der Uni-Bibliothek Franz von Assisi rausziehen und mich in dessen Welt begeben, möglicherweise weiß er weiter. Ich kenne mich von Berufs wegen mit Tieren gut aus, gehe auch mit Pflanzen leidlich anständig um, vergesse wohl regelmäßig, den Blumen in der Erde Wasser zukommen zu lassen, obwohl ich Anna-Lena versprochen habe, sie, die Blümchen, die ansonsten vor sich hinleiden, zu bespritzen. Wer dehydriert durch die Stadt oder eine Wüste, Gobi, Nevada, Sahara, schreitet, weiß, wovon ich rede. Mit Pflanzen habe ich bisher einen gewissen Kontakt gesucht, streifte vorbei an ihnen, versäumte, wie gesagt, einen Guss zu spendieren, aber geredet habe ich bisher noch mit keiner Pflanze und was gäbe es da zu bereden.
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